
EVIMPULS

5 Jahre Patenprogramm Be Welcome 
>> Seite 6

Die Räder drehen sich weiter 
>> Seite 9

„Ich möchte etwas zurückgeben“ 
>> Seite 31    

März 2021Das Magazin über unsere Arbeit.

Impfstart – Lichtblick
in Corona-Zeiten
>> Seite 14



Liebe Leserin, lieber Leser!

Was für aufregende Zeiten! Den Winter 
lassen wir hinter uns und hoffen beson-
ders in diesem Jahr auf ein schnelles 
Frühlingserwachen und einen unbe-
schwerten Sommer. Viele Menschen 
sprechen das auch aus: Ich erkenne 
das wirklich Wichtige für mein Leben 
wieder. Die uns durch Corona auferlegten 
Beschränkungen führen auch zu einer 
Neubesinnung. Nicht bei jeder und je-
dem natürlich: die Zahl der Besserwisser 
steigt mit jedem Eintrag in den sozialen 
Medien und auch die Verdränger und Ver-
schwörungstheoretiker haben noch nicht 
aufgegeben. Manchmal frage ich mich, 
ob wir wirklich die gleiche Luft auf der 
gleichen Erde atmen oder in unterschied-
lichen „Universen“ leben. Für EVIM kann 
ich jedenfalls sagen: es gibt nur eine 
Wirklichkeit und das ist die, die unsere 

Mitarbeitenden seit Monaten mit hoher 
Verantwortungsbereitschaft, Achtsamkeit 
und Besonnenheit ausfüllen. Nach ersten 
seit Oktober auch schwereren Corona-
Verläufen in unseren Pflegeeinrichtungen 
können wir seit Ende Februar durchat-
men. Es sind alle geimpft, die es wollten. 
Und das ist auch ein Grund, einmal denen 
zu danken, die den Impfstoff erforscht 
und die Impfungen in der ersten Risi-
kogruppe organisiert und abgewickelt 
haben. Nun hoffen wir mit vielen anderen 
auf eine weitere – möglichst unbüro-
kratische und zügige – Fortführung der 
Impfungen.

Im Schwerpunkt dieses Heftes berichten 
wir Ihnen darum vor allem wieder, wie 
unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
die vergangenen Monate reflektieren, 
dazu wie immer noch manches Interes-
sante aus der Arbeit von EVIM. Neben 
Corona hat sich unsere Arbeit weiterent-
wickelt, wurden Projekte realisiert und 
auf die Bahn gebracht. Und vor allem: 
Menschen haben uns auch in dieser Zeit 
mit vielen kreativen Ideen unterstützt. 
Unsere Arbeit für und mit Menschen in 
der Region kennt keinen Lockdown. Und 
das, was Sie in diesem Magazin nicht 
finden, können Sie gern auch auf unse-
rer Homepage www.evim.de nachlesen. 
Oder auch in der neuen EVIM App!

Mit freundlichen Grüßen

Matthias Loyal
EVIM Vorstandsvorsitzender
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n EVIM

Staffelstabwechsel in 
EVIM Geschäftsführungen 
–  
Doppelinterview mit 
Antje Kaukel und Carlos 
Müller
Mit Beginn des neuen Jahres wech-
selten in gleich zwei EVIM Arbeits-
feldern die Geschäftsführungen. 
Antje Kaukel, bisher Betriebslei-
terin der Cook&Chill Zentralküche 
und Prokuristin, verantwortet seit 
1. Januar 2021 die Geschäftsfüh-
rung der Service GmbH gemeinsam 
mit Peter Rollmann, dem bisheri-
gen Geschäftsführer. Carlos Mül-
ler, langjähriger Schulleiter von 
Campus Klarenthal und Prokurist 
der EVIM Bildung gGmbH, folgt auf 
Gerhard Kopplow, der, wie berich-
tet, Ende des vergangenen Jahres 
in den (Un)Ruhestand verabschie-
det wurde und als Prokurist die Ar-
beit des Geschäftsbereiches weiter 
begleitet. EVIM Magazin nimmt die 
personellen Veränderungen gerne 
zum Anlass, um nachzufragen:
 
Sie beide sind bei EVIM seit vielen 
Jahren beruflich zu Hause. Sie kennen 
Ihr Arbeitsfeld genau. Was bedeutet 
der Staffelstabwechsel für Sie?
Antje Kaukel: Für mich bedeutet die 
Berufung zur Geschäftsführerin Wert-
schätzung und Anerkennung meiner 
bisherigen Arbeit.
Carlos Müller: Der Fokus meiner Ar-
beit hat sich deutlich verändert. Als 
Prokurist war ich viele Jahre aktiv im 
Schuldienst eingebunden und stand 
im direkten Kontakt mit Schülern und 
Eltern. Als Geschäftsführer stehen die 
Planung und Perspektiven für den ge-
samten Geschäftsbereich im Mittel-
punkt.

Ein smarter Übergang ohne Ecken und 
Kanten?
A. Kaukel: Ja! Und eine Überra-
schung, da ich nicht damit gerechnet 
habe.
C. Müller: Auf jeden Fall, der Über-
gang ist gelungen. Seit 26 Jahren 
arbeiten Gerhard Kopplow und ich 
zusammen. Wir haben vor 11 Jahren 
gemeinsam das neue Arbeitsfeld EVIM 
Bildung aufgebaut und viele Bildungs-
angebote auf den Weg gebracht, die 
bis heute bestehen. 

Wovon profitieren Sie dabei am meis-
ten?
A. Kaukel: Vom Vertrauen der bis-
herigen Geschäftsführung, die es mir 
ermöglichte, den Betrieb zu leiten und 
zu entwickeln.
C. Müller: Von der positiven und 
schönen Zusammenarbeit in der Ge-
schäftsführung, immer auf Augenhö-
he. Das ist ein Glücksfall!

Welche wichtigen beruflichen Statio-
nen haben Ihr Leben geprägt? Welche 
Erfahrungen nahmen Sie daraus mit?
A. Kaukel:  Eine wichtige Etappe war 
meine Tätigkeit in der Reha-Klinik in 
Bad Orb. Ich hatte dort die Chance, so-
fort nach abgeschlossener Prüfung zur 
Diätküchenleitung DGE die Betriebs-
leitung des Bereiches zu übernehmen. 
Damit konnte ich erstmals eigene Ide-
en entwickeln und eigenverantwortlich 
umsetzen. Im Jahr 2006 wechselte 
ich zu den Dr. Horst-Schmidt-Kliniken 
Wiesbaden (HSK). Als Betriebsleiterin 
Gastronomie in der frisch sanierten 
Rehaklinik Schlangenbad erarbeite-
te ich mit meinen Kollegen ein neues 
Gastronomiekonzept. Zudem wurde 
mir die Verantwortung für weitere Tä-
tigkeitsfelder im Verpflegungsbereich 
städtischer Altenpflegeeinrichtungen 
und der HSK Gastronomie anvertraut. 
Mein Ehrgeiz und mein Ziel, mich 
beruflich weiterzuentwickeln, haben 
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mich immer angetrieben. Um Erfolg 
zu haben, braucht man aber stets ei-
nen Vorgesetzten, der dem Mitarbei-
ter eine Chance dazu gibt. Das Glück 
hatte ich! 
C. Müller: Geprägt haben mich viel-
fältige Aufgaben bei EVIM! Am Anfang 
besonders die Zeit an der Schule am 
Geisberg, die damals in der Jugend-
hilfe angesiedelt war. Ich habe dort 
die erste Lernwerkstatt federführend 
mit aufgebaut und unbeschulbare 
Schüler unterrichtet. Danach folgten 
der Aufbau der Korridorklasse (ein 
unterstützendes Angebot für Grund-
schüler:innen – d.R.) und später, im 
Auftrag des Hessischen Kultusminis-
teriums, der Aufbau der Schule für 
Kinder beruflich Reisender. In meiner 
Verantwortung als Prokurist begleite-
te ich die schulischen Angebote und 
Einrichtungen der EVIM Bildung von 
Beginn an, darunter acht Jahre lang 
als Schulleiter am Campus Klarenthal.

Wie und wann sind Sie zu EVIM ge-
kommen? 
A. Kaukel: Ich bin 2012 über ein Be-
ratungsunternehmen zur EVIM Ser-
vice GmbH gekommen und betreute 
in dieser Zeit noch ein zweites Projekt 
in Solingen. 2014 wechselte ich ganz 
zur EVIM Service GmbH.
C. Müller: Damals, 1996, noch ganz 
klassisch über ein Stellenangebot von 
EVIM in der Zeitung. Ich war in jener 
Zeit Lehrer in Mainz und suchte eine 
neue berufliche Herausforderung. 

Sie beide haben viele Jahre hochen-
gagiert Ihre Arbeitsfelder mitgestal-
tet. Worauf sind Sie besonders stolz?
A. Kaukel: Auf die volle Unterstüt-
zung meiner Familie, ohne die meine 
berufliche Entwicklung mit Kindern 
nicht möglich wäre. Und auf meine 
Mitarbeiter, die alle Herausforderun-
gen gemeinsam mit mir meistern.

C. Müller: Ich bin besonders stolz 
darauf, dass sich die neuen Bildungs-
projekte bis heute nicht nur bewährt 
haben, sondern auch ausgebaut wer-
den konnten.    

Die Service GmbH steht vor einer 
Neuausrichtung. Worum geht es da-
bei konkret?
A. Kaukel: Wir sind nicht mehr nur 
„Cook&Chill“! Wir entwickeln unsere 
Produkte, Angebote und Leistungen 
konsequent weiter und stellen sie 
transparent dar. Kundengewinnung 
und Kundenbindung werden noch 
stärker in den Fokus rücken. Unser 
Ziel in drei Jahren ist ein Wachstum in 
allen gastronomischen Bereichen der 
EVIM Service GmbH.
Die drei wichtigsten Aufgaben sind 
dabei aktuell? 
A. Kaukel: Mit wenig Schaden durch 
die Coronakrise zu kommen, da die 
Gastronomie durch den Shutdown 
starke Umsatzeinbrüche zu verzeich-
nen hat. Eine weitere Aufgabe ist die 
Entwicklung der Eigenmarke „Mehr als 
lecker“ und deren Produkte. Das alles 
kann nur mit einem starken Team ge-
lingen. Daher gehört die Mitarbeiter-
motivation unbedingt mit dazu.  

Die Bildung gGmbH ist stark gewach-
sen. Wird sich dieser Trend fortsetzen 
oder gibt es andere Prioritäten und 
neue Aufgaben? 
C. Müller: Im Bereich Kindertages-
stätten werden wir neue Angebote 
schaffen, der Bedarf an Kita-Plätzen 
ist generell sehr groß. Die Pandemie 
hat deutlich gemacht, wie wichtig 
gute und zeitgemäße, besonders di-
gitale Bildungsangebote sind. Wir ha-
ben dafür gesorgt, dass sowohl die 
Schulen als auch die Schüler digital 
ausgestattet sind und dafür viel Geld 
in die Hand genommen. Die Angebote 
der Schule am Geisberg verzeichnen 

deutlich mehr Aufnahmen und haben 
damit auch mehr Fachkräfte. Insge-
samt hat sich Zahl der Mitarbeitenden 
seit der Etablierung des Geschäftsbe-
reiches mehr als verdoppelt.

Welche Potenziale sind für Sie maß-
gebend, um Ihre Ziele zu erreichen?
A. Kaukel: Der Anspruch der Ver-
braucher an Qualität und Lebensmit-
tel verändert sich. Gefragt sind immer 
mehr Regionalität, Nachhaltigkeit und 
Individualität. Das entspricht unserer 
Vision.
C. Müller: Ein vertrauensvolles und 
kooperatives Arbeitsverhältnis mit 
allen Bereichen und Kooperations-
partnern. In unserer Zusammenar-
beit mit der Stadt Wiesbaden als auch 
dem Land Hessen erleben wir immer 
wieder, wie wir einander als wertvol-
le Partner schätzen. Das bezieht sich 

Carlos Müller, Geschäftsführer 
EVIM Bildung gGmbH
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einem Impfzentrum zu übernehmen, 
ist auch ein Test unseres eigenen Kon-
zeptes für die Eröffnung eines Gastro-
nomiebetriebes. Ein spannendes neu-
es Projekt ist zudem unser Webshop, 
in dem wir unsere eigenen Produkte 
vermarkten wollen.
C. Müller: Auf jeden Fall! Das Home-
office wird auch in Zukunft eine stär-
kere Rolle in der Arbeitswelt spielen, 
ebenso digitale Formate bei Konferen-
zen oder Meetings. 

Wie sind Ihre Arbeitsfelder dafür ge-
rüstet?
A. Kaukel: (Lacht) Für uns ist (fast) 
alles Neuland. Wir erfinden uns jeden 
Tag neu!
C. Müller: Wir sind für die Verände-
rungen gut gerüstet, weil wir frühzei-
tig mit der Digitalisierung in der Bil-
dung begonnen haben.

Was fasziniert Sie an EVIM?
A. Kaukel: Die Vielseitigkeit der Men-
schen und Bereiche. Die Möglichkeit, 
Ideen umzusetzen, wenn man eine Vi-
sion hat und ein schlüssiges Konzept.
C. Müller: EVIM ist ein sehr vertrau-
ensvoller Arbeitgeber, der großen 
Wert auf den kollegialen Austausch 
der Arbeitsfelder legt. Wir bekommen 
dadurch einen Blick für die Sichtweise 
der anderen und überlegen, wie wir 
uns unterstützen können. Aber auch 
die große Wertschätzung durch Mit-
arbeiterfeste und bei Dienstjubiläen 
sind für mich Zeichen eines starken 
Unternehmens. 

Was schätzen Sie beide aneinander?
A. Kaukel: Die loyale und freundliche 
Art in der Zusammenarbeit. 
C. Müller: Die hohe Fachlichkeit, die 
positive Ausstrahlung und der sehr 
empathische Umgang mit den Mitar-
beitenden. 

Woraus schöpfen Sie Kraft und In-
spiration?
A. Kaukel: Meine Kraft schöpfe ich 
aus meiner Familie und dem persönli-
chen Umfeld. Inspirationen geben mir 
die Branchentrends, die täglich neuen 
Herausforderungen und Überraschun-
gen des Alltags.
C. Müller: Inspirierend ist für mich 
immer der Austausch mit den Kolle-
ginnen und Kollegen auf allen Ebenen. 
Auch ich schöpfe Kraft aus meiner Fa-
milie und dem Freundeskreis. Ich bin 
seit über 40 Jahren begeisterter Mo-
torradfahrer und genieße die Touren 
durchs Land. Auch sportlich bin ich 
gerne ‚unterwegs‘ - Tennis, Tischten-
nis und Radfahren bieten mir eben-
falls Ausgleich.

Was ist Ihnen besonders wichtig und 
sollte in diesem Interview auf keinen 
Fall fehlen?
A. Kaukel: Ein Dankeschön zu sagen: 
für das Vertrauen des Vorstandes und 
an meine Mitarbeiter, die mich immer 
unterstützen! (Schmunzelt): Auch ich 
bin EVIM! Darauf bin ich stolz.
C. Müller: Wenn man etwas mit ei-
nem Freund machen kann, fällt einem 
alles leichter. Ich habe das doppelte 
Geschenk im Leben, sowohl mit einem 
Freund zusammen arbeiten zu dürfen, 
als auch mit einem weiteren Freund in 
einem Haus wohnen zu dürfen.

Vielen Dank für das Gespräch!

natürlich auch auf das Miteinander 
in der EVIM Bildung. Nur wenn man 
gerne zur Arbeit geht, sich dort wert-
geschätzt fühlt und empathisch mitei-
nander umgeht, kann man gute Leis-
tungen erreichen. 

Worin liegt für Sie der Schlüssel zum 
Erfolg?
A. Kaukel: Immer sich selbst und sei-
nen Idealen treu zu bleiben.
C. Müller: Die ganzheitliche Fürsorge 
für Mitarbeitende ist mir persönlich 
sehr wichtig.

Die Pandemie wird alle noch weiter 
beschäftigen. Vor welchen Herausfor-
derungen stehen Sie aktuell?
A. Kaukel: Aktuell geht es für uns da-
rum, den Rückgang der Aufträge und 
Umsätze in den Bereichen Kita, Schule 
und Catering zu stemmen. Eine wei-
tere Herausforderung ist die fehlende 
Planungssicherheit im Geschäftsjahr 
2020 und 2021. Unsere Mitarbeiter 
haben Angst vor der Pandemie. Sie 
zu motivieren und zu stärken, ist und 
bleibt eine wichtige Aufgabe. 
C. Müller: An erster Stelle geht es 
aktuell darum, die Vorgaben zu den 
Schutzmaßnahmen bei Kindern und 
Erwachsenen entsprechend umzuset-
zen. Weitere Aufgaben sind derzeit 
der Ausbau des Homeoffice und die 
digitalen Qualifikationen im Bereich 
zu stärken.

Hat die Pandemie etwas in Gang ge-
setzt, das Ihre Arbeitsfelder langfris-
tig verändern wird?
A. Kaukel: Wir trauen uns viel mehr! 
Neue Ideen und Wege im Bereich der 
Gastronomie werden rascher um-
gesetzt.  Beispielsweise ist unsere 
Snackbox (einzeln verpackte Lecke-
reien für Meetings oder Veranstaltun-
gen) eine Erfolgsstory. Der Auftrag, 
die Organisation der Verpflegung in 

Carlos Müller, Geschäftsführer 
EVIM Bildung gGmbH
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n EVIM

5 Jahre Patenprogramm 
Be Welcome - Friedel Lang 
unterstützt Geflüchtete 
von Beginn an mit

Friedel Lang strahlt, wenn er über 
sein Engagement spricht. „Ich bin 
glücklich“, „ich habe so viel ge-
lernt“, „es erfüllt mich und tut mir 
gut“. 

Und den jungen Mann, den er aktuell als 
Pate betreut, stellt er als „meinen Freund 
Sahel“ vor. Man glaubt dem 61-Jährigen 
sofort, dass er hier das Richtige gefun-
den hat. Sogar seinen Beruf hat er, ob-
wohl noch nicht im Ruhestand, „deut-
lich zurückgefahren“ – in Absprache 
mit seiner Frau. Der Diplom-Kaufmann 
aus Taunusstein nahm 2015 die vielen 
ankommenden Geflüchteten wahr und 
hatte gleich den Gedanken, hier reagie-

ten: „Friedel hatte einen Fernseher in 
der Unterkunft abgeben wollen. Er hat 
einfach bei mir angeklopft. Ich hatte 
aber schon einen Fernseher. Doch wir 
sind gleich ins Gespräch gekommen.“ 
Friedel Lang nahm wahr, wie wenig 
Ruhe es für den Maschinenbaustuden-
ten in der Gemeinschaftsunterkunft 
gab, dass er kaum zum Lernen kam. 
Er kümmerte sich um eine Wohnung 
und auch sonst um viele Hürden im 
täglichen Leben. Mittlerweile hat Sahel 
Saleh seine Frau nachgeholt, die In-
formatikerin erwartet ihr erstes Kind. 
Die junge Familie sucht derzeit drin-
gend eine passende Wohnung in Wies-
baden. Das Studium verdient sich der 
junge Syrer als Pizza-Ausfahrer. Mit 
Friedel Lang hat er einen engagierten 
Paten gefunden, der ihm auch vieles 
über die deutsche Kultur beibringt. 
„Das ist so wichtig“, sagt der Syrer 
und berichtet von einem Missverständ-
nis, mit dem er wohl bei vielen ande-

ren zu müssen. „Wenn das funktionie-
ren soll, müssen wir alle was dafür tun“, 
habe er sich gedacht. Da sah er die An-
zeige des neuen Patenprogramms „Be 
Welcome“ von EVIM, sprach vor – und 
entschied sich gleich dafür.

Not sehen und handeln

„Mein erster Pate war ein junger Mann 
aus dem Iran, ein Ingenieur“, erinnert 
er sich. Ihm half er bei der Wohnungs-
suche, beim Nachholen eines deut-
schen Universitätsabschlusses. „Jetzt 
ist er wunderbar integriert“, sagt Lang. 
Es folgte ein junger, körperbehinderter 
Mann aus Afghanistan. Auch für ihn fand 
er eine Wohnung, half ihm nach einer 
beidseitigen Hüftgelenksoperation. Er  
habe den Hauptschulabschluss ge-
macht und bereite sich jetzt auf den 
Realschulabschluss vor. „Und dann 
kam mein Freund Sahel.“ Der Syrer er-
zählt, wie sich die beiden kennen lern-
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n EVIM Altenhilfe

Erfolgreiche Absolventen 
des Altenpflegehelfer-
Lehrgangs „Sozialwirt-
schaft integriert“ im Rat-
haus empfangen
EVIM, Hessisches Sozialministe-
rium, BauHaus und Altenpflege-
schule arbeiten bei Ausbildung 
Geflüchteter hervorragend zu-
sammen

Der Hauptschüler aus Afghanistan. 
Die Chemikerin aus Aserbaidschan. 
Die fünffache Mutter aus Somalia. 
Was haben sie gemeinsam? Sie sind in 
Deutschland angekommen und brin-
gen große Motivation mit, hier zu ar-
beiten. Durch das Programm „Sozial-
wirtschaft integriert“, aufgelegt vom 
Hessischen Sozialministerium, haben 
sie eine Möglichkeit, den in Deutsch-
land heiß begehrten Einstieg in die 
Altenpflege zu finden. Der Fachkräf-
temangel deutet sich schon lange an, 
bald wird er akut. „Wir wollen Ihnen 
helfen, uns zu helfen“, brachte es der 
Geschäftsführer der BauHaus-Werk-
stätten, Clemens Mellentin, auf den 
Punkt. 

Das Programm gibt es seit 2018, es 
wird auch noch einige Jahre fortge-
führt. Rund 100 Menschen sollen die 
Ausbildung noch absolvieren kön-
nen, sagte Mellentin beim Empfang 
durch Wiesbadens Sozialdezernenten 
Christoph Manjura im Rathaus am 
9. September. Dieser wollte die Er-
folgsgeschichte durch den Empfang 
angemessen würdigen. Partner im 
Programm ist auch EVIM. In neun Al-
tenpflegeeinrichtungen in Wiesbaden 
und den angrenzenden Kreisen MTK 
und HTK haben die Teilnehmer des 
aktuellen Jahrgangs praktische Erfah-

„Be Welcome“ engagiert sich so stark, 
aber das sei auch nicht gefordert, sagt 
Projektleiterin Andrea Walter. Es müsse 
eben alles „passen“ – sowohl zeitlich als 
auch persönlich. Bei Friedel Lang tut es 
das, für ihn ist es „mittlerweile ein wich-
tiger Teil meiner eigenen Geschichte“. 
Dass er selbst täglich dazulernt, „über 
andere Menschen, über andere Kul-
turen“, ist etwas, das er nicht missen 
möchte. „Ich bin sehr glücklich“, sagt 
der Taunussteiner, der das mittlerweile 
gar nicht mehr so gut gemeinte Prädi-
kat „Gutmensch“ weit von sich weist. 
„Das, was ich hier bekomme, ist viel 
mehr wert als das, was ich abgegeben 
habe“, damit meint er seinen Hauptbe-
ruf. Dass seine Hilfe wirkungsvoll ist, 
seine Schützlinge durch seinen Einsatz 
gut in der deutschen Gesellschaft an-
kommen, lässt ihn weiter viel Zeit in 
diesen ganz besonderen „Freiwilligen-
dienst“ investieren. (abp)

ren ins Fettnäpfchen getreten wäre: 
„Ich habe ihm einen Stein mit einem 
Spruch geschenkt, weil ich ihm meine 
Dankbarkeit ausdrücken wollte. Doch 
Friedel hat gelacht und gemeint, so ei-
nen Stein legt man hierzulande auf ein 
Grab.“ Das konnte der Syrer natürlich 
nicht wissen. Umso wertvoller ist es, 
dass er genau solche Dinge im Alltag 
mit und von Friedel Lang lernt.

Wichtiger Teil 
der eigenen Geschichte

Dieser hat sich seinem Ehrenamt mit 
Leib und Seele verschrieben, hat selbst-
verständlich seine Handynummer raus-
gegeben, ist immer für seine Schütz-
linge erreichbar. Doch er sieht das als 
Partnerschaft auf Gegenseitigkeit. „Ich 
habe selbst so viel davon“, sagt er. 
Nicht jeder im mittlerweile fünf Jahre 
bestehenden Patenschaftsprogramm 

Friedel Lang mit seinem Schützling und Freund Sahel Saleh.
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rungen sammeln können. Frank Ka-
dereit, Geschäftsführer der EVIM-Al-
tenhilfe, ist sehr zufrieden. Auch wenn 
der Einsatz der Azubis, die meist auch 
noch flankierende Hilfen wie Deutsch-
unterricht oder Unterstützung bei 
Behördengängen benötigten, für die 
Mitarbeiter:innen zunächst einen grö-
ßeren Aufwand bedeutet hätten, so 
habe sich das Ganze sehr gelohnt. Ein 
großer Teil der Absolvent:innen inte-
ressiert sich bereits für die anschlie-
ßende generalistische Pflegeausbil-
dung. Den Vertrag haben einige schon 
in der Tasche. 

Unter erschwerten Corona-Bedingun-
gen musste der Jahrgang seine Ausbil-
dung absolvieren. Der theoretische Teil 
wurde an der Akademie für Pflege- und 
Sozialberufe der Mission Leben gGmbH 
bestritten. Hier habe man sich sehr 
schnell auf e-learning umgestellt und 
auf diese Weise die Prüfungen regu-

len Mittel bereitstelle, sei essentiell 
und dafür bedankten sich die Part-
ner aus der Praxis bei den Vertrete-
rinnen des Ministeriums. Großen und 
sehr persönlich empfundenen Dank 
äußerten auch die frisch gebackenen 
Altenpflegehelfer:innen mit sehr per-
sönlichen Worten an die Adresse ihrer 
Ausbilder, Anleiter und Unterstützer. 
„Sie waren wie eine Familie für mich“, 
sagte eine Teilnehmerin. Andrea Kris-
tionat, Referentin Aus-, Fort- und Wei-
terbildung bei EVIM Altenhilfe wurde 
immer wieder persönlich angespro-
chen und ihr wurde für das große En-
gagement, das weit mehr als die fach-
liche Hilfe umfasste, gedankt. Und die 
spontane Aussage eines Teilnehmers 
aus Afghanistan „Ich bin jetzt wirklich 
überglücklich!“ fasst die Stimmung 
zum Ausbildungsende eindrücklich 
zusammen. (abp)

lär durchführen können. Dafür erhielt 
Ingo Planitz, Leiter der Schule, große 
Anerkennung. Nur mit der tragfähigen 
Partnerschaft zwischen Förderern, Pra-
xiseinsatzstellen, Schule und Veran-
stalter, die alle Hand in Hand arbeiten, 
sei der große Erfolg des Programms 
„Ausbildung in der Altenhilfe“ (AidA)  
zu erklären, lobten Frank Kadereit und 
Clemens Mellentin. 

Je nach individuellem Bedarf werden 
die Teilnehmer:innen mit Sprachför-
derung, Vermittlung von Wohnraum, 
Unterstützung bei Behördengängen 
oder gesundheitlichen Problemen 
unterstützt. Und so konnte auch 
die fünffache Mutter oder der junge 
Mann, der sich sein Zimmer mit vier 
anderen in einer Unterkunft teilen 
musste, bei der Ausbildung auf pass-
genaue Hilfe zählen. Dass das Land 
Hessen genau wie die Kommune den 
politischen Willen und die finanziel-
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Gegend fahren müssen“, berichtet Ste-
fan Berg. Schließlich seien die Klientin-
nen und Klienten teils lange unterwegs, 
wenn sie im Öffentlichen Personennah-
verkehr zwischen den Standorten in 
Wiesbaden, Idstein, Hattersheim und 
Oestrich-Winkel unterwegs gewesen 
sind. Deshalb habe man bereits im Fe-
bruar 2018 in das Lern-Management-
System investiert und hatte auch Anfang 
dieses Jahres glücklicherweise bereits in 
Headsets und Laptops investiert, als die 
Nachfrage während der Phase der stren-
gen Kontaktbeschränkungen sprunghaft 
gestiegen ist.

Von Hilfesuchenden zu Helfenden

„Wir haben auch Klientinnen und Klien-
ten, die nicht in der digitalen Welt zu-
hause sind“, weiß Stefan Berg. Deshalb 
habe man im Sommer aus der Not eine 
Tugend gemacht und knapp zehn Lern-
begleiterinnen und Lernbegleiter ge-
schult, die seit August ihren Kolleginnen 
und Kollegen dabei zur Seite stehen, 
wenn es darum geht, sich in die Nutzung 
digitaler Angebote einzuarbeiten. Aktuell 
funktioniert das ganz unproblematisch, 
weil auch im Teil-Lockdown kein Be-
tretungsverbot für die Reha-Werkstatt 
herrscht und man bei Fragen aus dem 
Schulungsraum schnell mal zur nächs-
ten Lernbegleiterin oder dem nächsten 
Lernbegleiter gehen kann. „Die Hilfe 
wird auch gerne in Anspruch genom-
men. Das ist Fluch und Segen zugleich. 
Einerseits ist es ein dankbarer Job, weil 
man auch mehr Kontakte mit einzelnen 
Kollegen im Haus hat. Andererseits wird 
man immer wieder mal aus der Arbeit 
in den Schulungsraum geholt“, berichtet 
Lernbegleiterin Bianca Meinke lachend. 
Es sei toll, dass sie etwas an die Kollegin-
nen und Kollegen weitergeben und auf 
diese Weise als Klientin der Werkstatt 
gleichzeitig auch Unterstützerin sein 
könne. „Die Leute, die wir für die Lern-

n EVIM Behindertenhilfe

Gemeinsam lernen und 
lachen trotz Distanz

EVIM Reha-Werkstatt startet er-
folgreich digitale Bildungsoffensive

Als im Frühjahr auch für die vier Stand-
orte der EVIM Reha-Werkstatt ein Be-
tretungsverbot angeordnet wurde, hat 
man bei der EVIM Gemeinnützige Be-
hindertenhilfe GmbH als Träger der Ein-
richtung dringenden Handlungsbedarf 
gesehen. „Wir haben uns gefragt, wie 
geht es Menschen mit psychischen Er-
krankungen, wenn sie alleine zuhause 
sind“, verdeutlicht Stefan Berg, Leiter 
der EVIM Reha-Werkstatt. Innerhalb 
kürzester Zeit habe man deshalb dafür 
Sorge getragen, digitale Kommunika-
tions- und Beteiligungsprozesse zu etab-
lieren. „Es war uns wichtig, jeden Tag ein 
Angebot zu machen, das die Menschen 
motiviert aufzustehen und mit uns in 
Kontakt zu treten“, erläutert Simon Gil-
ler, Leiter des Bereichs Kursfabrik. In-
zwischen besteht das Angebot bereits 
aus annähernd 200 arbeitsbegleitenden 
Online-Qualifizierungsangeboten sowie 

Kursen zur Persönlichkeitsentwicklung. 
Fast neunzig davon haben die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der Kursfabrik 
im Lern-Management-System nach dem 
vorhandenen Bedarf selbst erstellt. Etwa 
zu Computerprogrammen wie der Ta-
bellenkalkulation Excel oder dem Bild-
bearbeitungsprogramm Affinity, aber 
auch Kurse wie das Einmaleins der Far-
benlehre, in Qi GonG oder Yoga sowie 
Schulungen zu Themen wie Unfallver-
sicherung oder Allergene. Bei anderen 
Lern-Programmen habe man auf das 
am Markt verfügbare Angebot zurück-
gegriffen. Sogar gemeinsames Kochen 
ist als Video-Konferenz über die Dis-
tanz möglich gewesen. Zwar nutzt ein 
gutes Drittel der Klientinnen und Klien-
ten das Lern-Managementsystem nicht. 
Doch diese sind mit 33 Selbstlernheften 
ausgestattet worden, von denen eben-
falls fast die Hälfte durch die Kursfabrik 
selbst erstellt worden sind. Doch von 
den übrigen mehr als 280 Personen sind 
mittlerweile 844 Kursteilnahmen erfolgt. 
„Wir mussten nicht von Null anfangen, 
weil wir schon in der Vergangenheit nach 
Wegen gesucht haben, wie wir an den 
vier Standorten Bildung organisieren 
können, ohne dass die Leute durch die 

Bianca Meinke und Thomas Kocikowski aus dem Arbeitsbereich EKOM sind nicht nur fit 
am PC, sondern unterstützen auch andere Klienten beim digitalen Lernen.
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begleitung ausgewählt haben, haben wir 
gezielt ausgesucht. Nicht nur nach ihren 
Fähigkeiten im Umgang mit dem Com-
puter sondern auch danach, ob sie in der 
Lage sind, Menschen in Ruhe und mit 
Zuwendung etwas zu erklären“, betont 
Stefan Berg. Auf diese Weise wird auch 
das Team der Kursfabrik unterstützt, das 
allein während des Betretungsverbots 
fast 180 Beratungen in seinem virtuellen 
Büro absolviert hat. „Es ist toll zu sehen, 
dass das im Griff ist“, lobt Simon Giller 
die Lernbegleiterinnen und Lernbeglei-
ter.

Von zuhause aus mitarbeiten

Aufgrund ihrer gesundheitlichen Dispo-
sition sind auch heute noch acht Klien-
tinnen und Klienten im Homeoffice für 
die Reha-Werkstatt tätig. Martin Eschner 
etwa arbeitet seit zehn Jahren für die 
Druckbar der Reha-Werkstatt, tut dies 
jedoch seit gut einem halben Jahr von 
zuhause aus. Gerade ist er dabei, den 
Drucksatz für das neue Kursheft der 
Reha-Werkstatt zu bearbeiten. Auch er 
hat in diesem Jahr die Gelegenheit ge-
nutzt und über das Lern-Management-
System seine Kenntnisse in Compu-
terprogrammen für Textverarbeitung, 
Bildbearbeitung oder der Layout-Soft-
ware InDesign aufgefrischt. Ihm komme 
diese Form des Wissenserwerbs und der 
Arbeit entgegen. „Ich fühle mich zuhau-
se sicherer, die Arbeit ist ruhiger und hier 
hat außer mir sonst niemand Zugriff auf 
den Rechner“, erläutert Martin Eschner. 
Möglicherweise ist sein Beispiel ein Zu-
kunftsmodell für die Reha-Werkstatt. 
„Das wird eine Diskussion sein, die wir 
in den nächsten Jahren führen müs-
sen, ob Homeoffice ein Modell ist und 
wie weit die Umsetzung möglich wäre“, 
weiß Stefan Berg. Die technischen Vor-
aussetzungen dafür hat man sich bei der 
Reha-Werkstatt in diesem Jahr jedenfalls 
bereits geschaffen. (hj)

n EVIM Behindertenhilfe

Die Räder drehen sich weiter

Die EVIM Fahrradwerkstatt 
ist auch im Lockdown ge-
öffnet

Der Run aufs Rad ist ungebrochen, 
denn viele sind in Corona-Zeiten 
aus guten Gründen aufs Zweirad 
umgestiegen. Ob schickes Jobrad 
oder Rumpelrad aus dem Keller – 
verkehrssicher müssen alle Räder 
sein. Auch für das inklusive Team 
der EVIM Fahrradwerkstatt gibt es 
daher jede Menge zu tun.

Schon in den ersten Tagen nach der 
Weihnachtspause gaben sich die Kun-
dinnen und Kunden die Klinke in die 
Hand. Kaputte Schläuche, poröse 
Bremsbeläge oder defekte Schaltun-
gen – für alles haben die leidenschaft-
lichen Fahrradprofis Sven Großer, Do-
minik Steinheimer und Pierre Kegler 
eine Lösung parat. „Kleinreparaturen 
erledigen wir kurzfristig, derzeit zwi-

schen ein bis drei Werktagen – je nach 
Auftragsumfang und Verfügbarkeit der 
Ersatzteile“, sagt Sven Großer. Er ist 
einer von drei Zweiradmechanikern 
und geprüfte Fachkraft für Ausbil-
dungs- und Berufsförderung (gFAB) 
am Standort in der Schulstraße 29 in 
Hattersheim. Denn zum Team gehören 
auch sechs Mitarbeiter mit Beeinträch-
tigungen, darunter fünf vom Schlo-
ckerhof und ein junger Mann aus dem 
Berufsbildungsbereich (BBB), der hier 
seine berufliche Zukunft sieht. Und 
‚Murphy‘, der clevere Vierbeiner von 
Sven Großer.

Berufliche Bildung im Minutentakt

An den acht Plätzen im Reparaturbe-
reich geht es betriebsam zu. Werk-
stattmitarbeiter Zeki Arndt (Foto) 
ist seit 2013 und damit am längsten 
dabei. Der 26-Jährige kommt täglich 
mit dem Beförderungstransport aus 
Frankfurt. Fahrräder sind seine große 
Leidenschaft. Am liebsten macht er 
Inspektionen, tauscht Teile und erle-
digt Termine. Zeki Arndt weiß auch, 



dass er manchmal Hilfe braucht. 
Gleichzeitig ist er hochmotiviert, sein 
Wissen rund ums Rad zu erweitern. 
„Ich will noch besser Laufräder zent-
rieren lernen“, sagt der sympathische 
junge Mann selbstbewusst. Klar ist für 
ihn auch, dass er in der Fahrradwerk-
statt bleiben will: „Das hier ist cool!“ 
Sven Großer weiß seinen Mitarbeiter 
zu schätzen: „In Sachen Genauigkeit, 
Qualität und Tempo ist er unschlag-
bar.“ Ihm gegenüber arbeitet Leon 
Bücher. Er ist der jüngste im Team. In 
der Qualifizierungsphase im BBB hat 
er sich für die Fahrradwerkstatt ent-
schieden. Nach den Gründen befragt 
lacht der 21 Jahre junge Mann aus 
Hochheim erstmal kurz auf: „Weil es 
mir Spaß macht, mich um die Fahr-
räder zu kümmern.“ Und dann fallen 
ihm noch jede Menge Dinge ein, die 
er hier schon gelernt hat wie Reifen, 
Schläuche und Bremsbeläge wechseln 
und Inspektionen durchführen. Ihm 
zur Seite stehen die drei Betreuer, die 
als FAB den Werkstattmitarbeitern das 
nötige Rüstzeug dafür mitgeben. „An-
gelehnt an den offiziellen Lehrplan für 
Fahrradmonteure haben wir für unse-
re Zielgruppe einen speziellen Rah-
menbildungsplan geschrieben“, sagt 
Sven Großer. „Wir machen berufliche 
Bildung praktisch im Minutentakt. Je-
des Fahrrad ist anders und erfordert 
größte Sorgfalt und handwerkliches 
Geschick.“ 

Ausbau des sportiven Angebotes

Dass nicht alles problem- und rei-
bungslos verläuft, ist vor allem den 
derzeitigen Lieferengpässen bei Er-
satzteilen und Neurädern geschul-
det. „Die Nachfrage ist riesig und die 
Bestellzeiten sind deutlich länger als 
üblich“, sagt Fachkraft Dominik Stein-
heimer. Viele Teile kommen aus Fern-
ost. Daher gibt es bei speziellen Er-

kommt nicht allein aus Hattersheim“, 
berichtet Dominik Steinheimer. Auch 
aus Frankfurt, Wiesbaden, Darmstadt, 
Oberursel oder Eppstein kommen die 
Rad(t)suchenden zu EVIM. 

Der Face-to-Face-Verkauf ist im Lock-
down allerdings nicht möglich. Der 
Werkstattbereich mit seinem Versor-
gungsauftrag, die individuelle Mobilität 
sicherzustellen, ist hingegen als ‚sys-
temrelevant‘ eingestuft und geöffnet. 
Hier schafft ein ‚Super-Team‘, auf das 
Sven Großer sehr stolz ist: „Fahrrad-
werkstatt steht bei uns nicht nur auf 
dem Schild, sondern wird gelebt!“ (hk)

Die Fahrradwerkstatt ist Mo, Di 
& Do von 09:00-12:00 & 13:00-
16:00 Uhr, sowie Fr & Sa von 
09:00-13:00 Uhr geöffnet.
Erreichen können Sie die Fahr-
radwerkstatt telefonisch unter der 
06190/9298810 oder per email an 
Schlocker-Fahrradwerkstatt@evim.de

satzteilen teilweise mehrere Wochen 
Wartefrist. Das Vorordern von Ware 
kann nicht immer wie geplant reali-
siert werden, schlichtweg, weil zum 
Teil Produkte bis Ende des Jahres be-
reits ausverkauft sind. Das stellt die 
Fachkräfte vor große Herausforderun-
gen. Stolz sind sie auf einen weiteren, 
neuen Exklusiv-Vertrag mit der Marke 
Conway. Das wird Radfans ebenso be-
geistern wie der Ausbau des sportiven 
Angebots mit den neuen E-MTBs und 
klassischen Mountainbikes. Die Viel-
falt an Markenrädern für alle Alters-
gruppen und die Top-Beratung weiß 
die Kundschaft zu schätzen. Im Laden 
stehen Pedelecs bis 25 km/h, City- 
und Trekking-Räder und vieles andere 
mehr. Dicht an dicht auch gebrauchte 
Räder, die unter den geschickten Hän-
den der Mechaniker fit gemacht wur-
den, darunter ein Hollandrad, Rennrä-
der und Kinderräder. Die Regale sind 
gut bestückt mit hochwertigen Schwal-
be-Reifen, Ergon-Lenkergriffen und 
ABUS-Helmen. „Unsere Kundschaft 
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n EVIM Bildung

Sterne für das Ludwig-
Eibach-Haus

Als Anfang November der Teil-
Lockdown bekanntgegeben wur-
de, kam den Religionslehrer:innen 
am Campus Klarenthal die Idee, 
Pflegebedürftigen in stationären 
Einrichtungen eine Freude zu be-
reiten. „Die betagten Menschen 
sind durch die pandemische Lage 
sehr betroffen und eingeschränkt. 
Besonders mit Blick auf die Ad-
vents- und Weihnachtszeit woll-
ten wir mithelfen, die Situation 
für sie etwas abzumildern“, sagt 
Religionslehrer Thomas Heinz. 

Stefanie Palme-Becker, Lydia Matt-
mann und er baten daraufhin die 
Schülerinnen und Schüler, Briefe an 
die Senioren zu schreiben bzw. Bil-
der zu gestalten. Auf diese schöne 
Weise könnten sie ihnen vermitteln, 
dass andere, junge Menschen an sie 
denken. „Wir waren von der Resonanz 
auf unseren Vorschlag selbst über-
rascht“, freut sich Thomas Heinz zum 
Abschluss der Aktion Mitte Dezember. 
Den Lehrkräften war bewusst, dass 
es keine leichte Aufgabe war, einem 
unbekannten Menschen zu schreiben 
oder ihm ein Bild zu malen. Um den 
Kindern den Auftrag zu erleichtern, 
hatten sie eine „Schablone“ vorgege-
ben: zunächst sollten sich die Brief-
schreibenden persönlich vorstellen 
und dann versuchen, sich in die Situ-
ation des Gegenübers hineinzuverset-
zen. Nicht nur in den Religionsklassen 
der Stufen 5 – 7 kam das gut an. Auch 
die Grundschule am Campus beteilig-
te sich in der Freiarbeit und im Kunst-
unterricht mit daran. Auf Grund der 
zahlreichen kreativen Beiträge hatten 
es sich die Beteiligten zum Ziel ge-

„Sterne für das Ludwig-Eibach-Haus“  – diese und über 130 weitere anrührende Briefe 
und Bilder schrieben und malten Schülerinnen und Schüler am Campus Klarenthal für 
die Bewohner, um ihnen Mut zu machen und eine Freude in dieser schwierigen Zeit. Bei 
der Übergabe der Beiträge dankte das Team um Einrichtungsleiter Günther Schlott von 
Herzen!
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setzt, persönliche Briefe an eine ganze 
Einrichtung zu senden. Fast zeitgleich 
kam eine Anfrage aus dem Ludwig-
Eibach-Haus, das um Unterstützung 
für die Bewohnerinnen und Bewohner 
gebeten hatte, um ihnen die Advents- 
und Weihnachtszeit in diesem schwie-
rigen Corona-Jahr zu erleichtern. „Das 
passte wunderbar zusammen“, freute 

persönlichen Brief bis zum originellen 
Kunstwerk, die dem Seniorenzentrum 
in Wiesbaden-Sonnenberg überreicht 
wurden. „Auch nach Abschluss der 
Aktion bekommen wir noch Zusen-
dungen von den Schülerinnen und 
Schülern – die Aufgabe hat sie rich-
tig gepackt“, wissen die Fachlehrer zu 
berichten. 

sich Thomas Heinz. Die Schülerin-
nen und Schüler waren mit Feuer- 
eifer unter dem Motto: „Ein Stern 
für das Ludwig-Eibach-Haus“ dabei. 
Sie nutzten dafür sogar ihre Zeit im 
Selbstorganisierten Lernen (SOL) und 
machten ihre Hausaufgaben daheim 
statt im SOL. Schließlich kamen über 
130 Beiträge zusammen – vom ganz 
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„Lichtblick“ im Kampf ge-
gen Corona - Impfstart in 
den EVIM Seniorenzentren

Im Seniorenzentrum Schwalbach/
Sulzbach ist die 72-jährige Barba-
ra Mitzschke (Foto) am 5. Januar 
als erste Bewohnerin der 12 statio- 
nären Altenpflegeeinrichtungen 
der EVIM Gemeinnützige Altenhil-
fe GmbH gegen das Coronavirus 
geimpft worden. 

Die Impfung nahm ein mobiles Impf-
team vom Arbeiter-Samariter-Bund 
(ASB) vor, das mit dem Deutschen 
Roten Kreuz (DRK) kooperiert und 
gemeinsam für den Main-Taunus-
Kreis zuständig ist. Insgesamt wur-
den 33 Bewohnerinnen und Bewohner 
der Einrichtung und 20 Mitarbeitende 
mit dem Serum des Pharmaunterneh-
mens Biontech/Pfizer geimpft. Sieben 
Bewohner möchten sich zu einem 
späteren Zeitpunkt impfen lassen. 28 
Bewohner sind von einer Coronain-
fektion genesen und daher noch nicht 
unter den ersten Impfteilnehmern. 
Ende Januar erfolgte eine zweite Imp-
fung, um den Schutz gegen das Co-
vid19-Virus zu vervollständigen. „Der 

Impfauftakt bedeutet Hoffnung und 
einen ersten Schritt, um wieder etwas 
Normalität zurückzugewinnen“, sagt 
Einrichtungsleiter Viktor Derr, der 
sich ebenfalls bei diesem Termin imp-
fen ließ. Er sei erleichtert, dass mit 
der Impfung ein Licht am Ende des 
Tunnels zu sehen ist. Das EVIM Seni-
orenzentrum hatte acht Wochen lang 
ein Infektionsgeschehen verzeichnet. 
Auch Gabriele Emde, die als Betreu-
ungsassistentin in der Einrichtung 
arbeitet, ist ‚total froh‘. „Solche Si-
tuationen will kein Mensch mehr er-
leben“, blickt sie auf die Zeit des In-
fektionsgeschehens zurück. Gabriele 
Emde erinnert sich, wie schwer es 
gewesen sei, die Menschen in ihrer 
Traurigkeit‚ aufzufangen‘, insbeson-
dere unter Quarantäne-Bedingungen 
und mit Vollschutzausrüstung.

Immenser Aufwand

Die Einrichtung ging gut vorbereitet in 
die Impfaktion. Für einen reibungslo-
sen Start waren verschiedene logisti-
sche und organisatorische  Maßnah-
men und  große Sorgfalt nötig. „Der 
Aufwand ist immens“, sagt Derr und 
berichtet, dass viele Angehörige und 

EVIMPULS

Die Sache mit den Pieks
Anfang Januar haben die Corona-Impfungen 
in den Senioren- und Pflegeinrichtungen so-
wie in Kliniken begonnen. Als „Licht im Tun-
nel“ wurde die Impfung oft beschrieben und 
lange erwartet, um der Pandemie wirksam zu 
begegnen. Impfstoffe, darunter das Serum 
von Biontech/Pfizer, wurden in kurzer Zeit 
entwickelt – eine großartige wissenschaftliche 
Leistung! 

Nachdem die ersten mobilen Impfteams in 
den Gesundheitseinrichtungen im Einsatz wa-
ren, zeigte sich, dass die Impfbereitschaft des 
Fachpersonals geringer war als von der Politik 
erwartet. Bald darauf kam das Wort von der 
„Impfpflicht“ in die Diskussion und sorgte für 
Zündstoff. Denn: die Impfung war und ist frei-
willig. Viele Pflegende und Ärzte fühlten sich 
an den Pranger gestellt. Ihre Antwort kam 
prompt: „Es reicht!“

Die Entscheidung für oder gegen eine Impfung 
trifft jeder Mensch selbst. Unabhängig davon, 
wie die Entscheidung ausfällt, hat jeder da-
für einen Grund (oder mehrere Gründe). Oder 
eine Sichtweise darauf. Vielleicht auch eine 
Geschichte zu erzählen. Wir von der Redaktion 
wollten das genauer wissen und fragten in den 
Arbeitsbereichen von EVIM nach:

  BEHINDERTENHILFE:

Ich bin grundsätzlich positiv gegenüber 
einer Impfung eingestellt, da es aus 
meiner Sicht die einzige Möglichkeit ist, 
Krankheiten wirksam zu begegnen. Daher 
war für mich klar, dass ich nach der Zulassung 
von Impfstoff gegen Covid-19 das Impfange-
bot annehmen werde. Am besten, so schnell, 
wie möglich. Leider haben wir als Berufstätige 
in der Betreuung in Hessen noch nicht aktuell 
Priorität bei den Impfungen, was eigentlich bei 
unserer Tätigkeit so kaum nachvollziehbar ist 
(Stand Februar - d.R.). Die Impfung bedeutet 
für mich etwas mehr Sicherheit und eine hohe 
Wahrscheinlichkeit, bei einer möglichen Er-
krankung keinen schweren Krankheitsverlauf 
zu erleiden. Mein Bruder war an Weihnach-
ten schwer an Covid-19 erkrankt und musste 
stationär behandelt werden. Obwohl es ihm 
glücklicherweise jetzt wieder besser geht, 
spürt er bis heute noch Nachwirkungen. Seit-
dem ist die Erkrankung für mich kein Phantom 
mehr, sondern hat ein Gesicht bekommen. Die 
Impfung bedeutet für mich auch, das Risiko 
einer Ansteckung zu minimieren. Das ist ein 

weiterer wesentlicher Aspekt, 
auch wenn wir hier sämtliche 

Schutzmaßnahmen einhalten 
und ein sehr gutes Hygie-
nekonzept haben.
Stephan Littau, Fachkraft 
für Arbeits- und Berufsför-
derung im PixelWerkPlus, 

Reha-Werkstatt Wiesba-
den, 53 Jahre



Bewohner gut informiert sind. Unsi-
cherheit bestünde manchmal darüber, 
inwieweit der Impfstoff wirksam und 
sicher sei. „All die Vorbereitungen er-
fordern Geduld, Zeit und große Sorg-
falt“, so der Einrichtungsleiter. 

„Wir sind ein gemeinsames Team“

Das mobile Impfteam war bereits 
am Vortag in der Einrichtung, um die 
Durchführung der Impfaktion vorzu-
bereiten. Zu dem multiprofessionellen 
Team gehören ein Arzt, vollausgebil-
dete medizinische Fachkräfte, Verwal-
tungskräfte, ein Apothekerteam und 
Rettungssanitäter. Die Teamleiterin, 
Risha Marwaha vom ASB Frankfurt, 
verweist auf den hohen Aufwand, den 
diese Impftermine erfordern. „Wir 
transportieren täglich eine ganze Arzt-
praxis vor Ort“, sagt sie. Gleichzeitig 
versichert sie, dass sämtliche Abläufe 
genauestens geplant sind und alle Kri-
terien penibel eingehalten werden. In 
einem als ‚Apothekenraum‘ umfunk-
tionierten Bereich im Erdgeschoss des 
Seniorenzentrums wurden die Impf-
stoffe in speziellen Kühlcontainern 
sicher gelagert und vor der Impfung 
aufbereitet. Das Team sei hervorra-

gend geschult und erfahren im sozia-
len Bereich. Besonders würdigte Risha 
Marwaha die sehr gute Zusammenar-
beit mit der Einrichtung in Schwal-
bach. „Wir sind hier ein gemeinsames 
Team.“ Die Pflegekräfte unterstützen 
nach Kräften, die Bewohner fühlen 
sich gut umsorgt. „EVIM hat sich rich-
tig Mühe gegeben!“, so ihr Fazit.

Die Impfung ist freiwillig. Viktor Derr: 
„Jeder Mensch kann vernünftig selber 
entscheiden oder andere im Rahmen 
rechtlicher Betreuungsverhältnisse, 
ob geimpft wird oder nicht.“ So hatten 
sich mit ihm 19 weitere Mitarbeiten-
de aus dem Seniorenzentrum für die 
Impfung entschieden. 19 sind nach 
Corona genesen und wurden daher im 
ersten Anlauf nicht geimpft. Etwa die 
Hälfte der insgesamt etwa 70 Mitar-
beitenden will aus unterschiedlichen 
Gründen noch etwas abwarten. 

Für Barbara Mitzschke stand von An-
fang an fest, sich impfen zu lassen. 
Angst vor der Impfung hatte sie kei-
ne. Als der Pieks überstanden ist, sagt 
sie mit strahlenden Augen: „Mir geht 
es gut!“ (hk)
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Ich habe heute, am 17. Februar, die ers-
te Impfung in Bad Sobernheim erhalten 
und bin sehr froh darüber. Da ich im Huns-
rück wohne, habe ich mich frühzeitig auf der 
Website von Rheinland-Pfalz angemeldet. Als 
„betreuende Person in der Gesundheitsfür-
sorge im Risikobereich“ wurde mein Antrag 
dort akzeptiert. Der Ablauf im Impfzentrum 
war supergut organisiert mit Aufklärungs-
gespräch, Dokumentation und der Impfung 
selbst. Verabreicht wurden die Impfstoffe von 
AstraZeneca und Biontech/Pfizer für die je-
weiligen Impfgruppen. Eine Wahlmöglichkeit 
bestand jedoch nicht.  
Mit der Impfung möchte ich vor allem mei-
ne Familie schützen. Meine Frau arbeitet im 
Homeoffice und unsere beiden Kinder sind im 
Homeschooling. Ich habe hingegen Kontakt zu 
vielen anderen Personen und möchte das Risi-
ko einer Ansteckung minimieren. In unserem 
engeren familiären Umfeld waren Angehörige 
von Corona betroffen. Wenn man das mitbe-
kommt, hat man einen anderen Bezug zu der 
Erkrankung. Daher bin ich froh, Mitte April die 
zweite Impfdosis zu bekommen und damit ei-
nen vollständigen Impfschutz. Durch die Imp-
fung möchte ich auch einen Beitrag leisten, 
damit das Virus einmal ausgerot-
tet wird. Das ist aus meiner 
Sicht die einzige Chance.
Stefan Brandt, Fachkraft 
für Arbeits- und Berufsför-
derung im PixelWerkPlus, 
Reha-Werkstatt Wiesba-
den, 45 Jahre

„Für mich sind die Impfungen zur Zeit die 
einzige Möglichkeit, wieder ein Leben in 
„Normalität“ zu führen.“
Melanie Antusch  - Gestaltung des Tages Haus 20  

  BILDUNG:

Die Corona-Impfung ist ein weiterer 
Schritt in der Bekämpfung der Pandemie 
und gibt uns hoffentlich die Möglichkeit, 
bald wieder ein Stück Normalität erleben 
zu dürfen. Selbstverständlich werde ich mich 
impfen lassen, da ich in einem Bereich mit 
vielen Kontakten tätig bin. Auch meine Frau 
und eines meiner Kinder (Lehrerin) arbeiten 
mit Kindern oder beeinträchtigten Menschen 
zusammen und warten sehnsüchtig auf die 
Impfung, um sorgen- und angstfrei wieder 

normal mit den Betreuten 
in Kontakt treten zu kön-

nen. Für meine Tochter 
als Apothekerin steht 
die Impfung außer 
Frage.
Carlos Müller, Ge-
schäftsführer EVIM 

Bildung gemeinnützige 
GmbHVorbereitung zum Impfstart: Gabriele Emde (r.) und Viktor Derr (l.) stimmen sich vor 

dem Impfstart mit dem Team ab.
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Katharinenstift nimmt 
Spitzenposition beim  
Impfen ein

Im Seniorenzentrum Katharinen-
stift erhielten an einem Tag 208 
Bewohner:innen und Mitarbei-
tende das Serum von Biontech/
Pfizer. In keiner anderen Einrich-
tung wurden bisher so viele Per-
sonen geimpft, so das Fazit des 
mobilen Impfteams vom Impfzen-
trum Wiesbaden, das der Einrich-
tung eine „hervorragende Organi-
sation“ bescheinigte. Denn auch 
vor dem eigentlichen Pieks in den 
Arm gab es jede Menge zu tun.

Einrichtungsleiter Bastian Ringel ist 
zu Recht stolz auf sein Team, das auch 
organisatorisch jede Menge stemmte. 
„Die Vorbereitung auf diesen Termin 
begann für uns zwischen den Jahren“, 
blickt er zurück. In dieser Zeit wurden 
die mehrseitigen Anamnese-Bögen an 
alle Bewohner:innen und Betreuungs-
bevollmächtigten, die Aufklärungsin-
formation, die Einwilligungserklärun-
gen, darunter auch zum Datenschutz, 
vorbereitet. Nach dem Versand der 
Unterlagen Anfang Januar hatten die 
Empfänger eine Woche Zeit, diese zu 

korrigieren bzw. bei Bedarf mit be-
handelnden Hausärzten abzuspre-
chen. Das funktionierte gut, machte 
allerdings oftmals noch Rückfragen 
und Nachhalten erforderlich, so der 
Einrichtungsleiter. Manchmal fehlte 
noch eine Unterschrift oder Anga-
ben wurden übersehen und mussten 
vervollständigt werden. „Ein Mega-
aufwand bei 121 Bewohnerinnen und 
Bewohnern, die impfbereit waren“, 
so Bastian Ringel. 87 Mitarbeitende 
haben ebenfalls einer Impfung zuge-
stimmt; das sind etwa 70 Prozent im 
Team des Katharinenstift. „In Vorbe-
reitung auf die Impfung haben wir na-
türlich einige Gespräche geführt und 
über den Sinn, die Chancen und mög-
liche Unsicherheiten in Bezug auf die 
Impfung gesprochen“, so der Einrich-
tungsleiter. „Ich habe mich ebenfalls 
impfen lassen, weil ich überzeugt bin, 
dass die Impfung unsere einzige Opti-
on ist, um dieser Erkrankung wirksam 
zu begegnen.“ Aus seiner Sicht wäre 
es zudem hilfreich, wenn deutlich 
mehr Informationsmaterialien in ein-
facher Sprache über Corona, Präven-
tionsmaßnahmen und die Impfung zur 
Verfügung stünden. „Die Beiträge und 
Diskussionen in den Medien sind für 
Menschen, die - aus welchen Gründen 

Ich hatte im Oktober 2020 das Coronavi-
rus. Obwohl ich somit vermutlich einige 
Zeit immun sein sollte, werde ich mich, 
sobald die Möglichkeit für mich besteht, 
auf jeden Fall impfen lassen. Für mich 
persönlich bedeutet eine Impfung eine zu-
sätzliche Sicherheitsstufe und ergänzt das Si-
cherheitsnetz, welches momentan durch die 
sozialen Einschränkungen nur bedingt vor-
handen ist. Für die Gesellschaft bedeutet die 
Impfung eine weitere Stellschraube, um die 
Wachstumsfunktion des Virus abzuschwächen 
und somit vielleicht andere Einschränkungs-
maßnahmen wieder etwas zurückzunehmen. 
Somit bedeutet die Corona Impfung für mich 
einen weiteren kleinen Schritt auf dem Weg 
zurück zu einer sozialen Normalität.

Aus meiner Sicht sind Impfungen eine der 
medizinischen Revolutionen, die unsere lan-
ge Lebenserwartung maßgeblich ermöglichen 
und eine der nebenwirkungsärmsten Möglich-
keiten, Infektionskrankheiten zu verhindern. 
Es gibt sehr viele Gründe für eine Impfung mit 
Impfstoffen, die von der Europäischen Arznei-
mittelagentur zugelassen wurden. Ich möchte 
vor allem auf zwei Punkte eingehen. Wie die 
meisten Viren überträgt sich auch das Corona-
virus exponentiell. Meistens ist uns nicht klar, 
was das bedeutet. Wenn wir uns zwei Men-
schen vorstellen, die unterschiedliche Schrit-
te machen, wird uns dies vielleicht deutlich. 
Person A geht mit jedem Schritt 1 Meter also 
nach 30 Schritten hat sie 30 Meter zurückge-
legt. Stellen wir uns Person B als eine Person 
vor, die exponentielle Schritte gehen kann, 
also ist der erste Schritt einen Meter, der 
zweite Schritt aber schon 2 Meter, der dritte 
Schritt ist 4 Meter und der vierte Schritt ist 16 
Meter. Nach 30 Schritten hätte Person B eine 

Strecke zurückgelegt, die es zu-
lassen würde, 26-mal die Erde 

zu umrunden. Wenn wir 
das exponentielle Wachs-
tum des Virus nur wenig 
ausbremsen können, ist 
schon viel gewonnen. 
Robin Zenz, Lehrer am 

Campus Klarenthal  

Ob ich mich impfen lasse? NA KLAR!
Können Sie mir eine Alternative nennen, 
dieses Virus mittelfristig in seine Schran-
ken zu weisen, einzudämmen, loszuwer-
den? 
Nun denken viele, die mich kennen, vielleicht: 
Naja, der ist 67, vor 2 Jahren Krebsdiagnosen 
und in der Klinik mit Lungenentzündung…. Da 
würde ich mich auch impfen lassen!
Aber NEIN! Das ist nicht meine Hauptmotiva-
tion! Ich bin wieder gesund, ich passe gut auf, 
lebe aktuell mit minimalen Außenkontakten, 
bin ganz viel zu Hause … Ich habe keine be-
sonders große Angst um mich selbst.
Ich habe aber Angst und mache mir täglich 
Sorgen um unser aller Leben, um unsere Ge-
sellschaft!

EVIMPULS



Auch nach der Impfung ist 
Vorsicht angesagt

Die Vorfreude war groß: nachdem Mit-
te Januar insgesamt 189 impfwillige 
Bewohner:innen und Mitarbeitende 
das Serum erhalten haben, fand An-
fang Februar im Johann-Hinrich-Wi-
chern-Stift die zweite Impfung statt. 
Auch das benachbarte Service-Woh-
nen für Senioren wurde ins „Impf-

auch immer - Schwierigkeiten mit der 
deutschen Sprache haben, zu kom-
plex“, beobachtet der Pflegeexperte.

„An dieser Stelle möchte ich mich 
ganz herzlich bei all denen bedanken, 
die maßgeblich zum Gelingen beige-
tragen haben – sowohl vor, während 
und nach der Impfung. Danke Ihnen 
allen, grandios gemacht“, schrieb 
Bastian Ringel am Abend nach der er-
folgreichen Impfung an sein Team. 

zentrum Feierraum“ im Erdgeschoss 
eingeladen. Dort, wo in Vor-Corona-
Zeiten die Gottesdienste stattfanden, 
krempelten nun Alt und Jung für die 
Impfungen die Ärmel hoch. 

Ein echtes Highlight: Der Impfstoff 
wurde von der Bundespolizei eskor-
tiert. „So etwas sieht man nicht alle 
Tage“, kommentierten einige Senioren 
den Ablauf. Der erste Impftermin war 
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Ich möchte nicht, dass noch unendlich viel 
mehr Menschen dem Virus zum Opfer fallen. 
Es sind noch immer um die 500 täglich.
Ich möchte nicht, dass die Pandemie uns in 
Katastrophen-Szenarien reißt, wie in Tsche-
chien, England, Portugal , Brasilien …
Ich möchte, dass meine Enkel und all die an-
deren Kinder so schnell wie möglich wieder 
in ihre Kita, in ihre Schule gehen können. Sie 
vereinsamen und leiden gerade ziemlich.
Ich möchte, dass Senioren:innen ihre Liebs-
ten wieder uneingeschränkt sehen und berüh-
ren können. 
Ich möchte, dass die vielen kleinen, mittleren 
Existenzen, die gerade im Lockdown um ihre 
Zukunft bangen, ihre Geschäft wieder aufneh-
men können. Millionen Menschen ihre Arbeit 
nicht verlieren, in Depressionen versinken…

Ja und ganz persönlich: Ich möchte wieder 
mal so ausgelassen fröhlich dreinblicken, 
wie auf dem Foto 2017 auf Mallorca, möchte 
Freund:innen umarmen, möchte trösten kön-
nen mit Berührungen, abends ausgehen, ins 
Kino, ins Schwimmbad, in die Sauna, auf Kon-
zerte, live meine Rockmusik spielen… 

Ob ich mich impfen lasse? NA KLAR! 70% der 
Bevölkerung müssen es sein! 
und ich wünsche, dass mir 
viele von Ihnen in dieser 
Entscheidung folgen!
Michel Hondrich, Sozialpä-
dagoge Schule am Geis-
berg, Mitarbeitervertreter

Für mich bedeutet die Corona-
Impfung Hoffnung. Hoffnung, dass ich mei-
ne Schüler:innen aus der elften Klasse bald 
endlich wiedersehen kann und dass meine 
drei Kinder wieder normal zur Schule und in 
die Kita gehen dürfen. Ich stehe der Impfung 
sehr positiv gegenüber, da ich denke, es ist 
die einfachste und schnellste Methode, diese 
Pandemie zu bekämpfen. Ich hoffe, dass wir 
alle möglichst bald geimpft werden können. 
Ich vermisse meine Schüler:innen sehr, vor al-
lem meinen Jahrgang 11 vom Campus Klaren- 
thal. Ich habe die Klassen Melia und Nandina 
seit Dezember nicht mehr persönlich gesehen 
und bisher gibt es für sie noch nicht mal ein 
Datum, wann sie wieder in die Schule zurück-
dürfen. Da wir auch Risikoschüler:innen in 
unserem Jahrgang haben, ist die 
Impfung besonders wichtig, 
damit diese Schüler:innen 
geschützt werden können.
Janine Branca, Lehrerin am 
Campus Klarenthal
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bei einzelnen Bewohnern:innen noch 
mit Unsicherheiten verbunden. Ne-
benwirkungen wurden bis dato jedoch 
nicht verzeichnet, sodass die zweite 
Impfung mit einer gewissen Routine 
im Empfang genommen wurde. 

Vorsicht ist besser als Nachsicht

„Wir haben uns sehr über die zahlrei-
chen Mails von Angehörigen gefreut, 
die sich für die Mithilfe der Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter bedankt ha-
ben“, sagt Mitarbeiterin Sandra Ewert. 
Aber auch nach dem zweiten Impfter-
min sind weiterhin strenge Hygiene-
Regeln für Mitarbeiter:innen und 
Besucher:innen vorgesehen. So müs-
sen sich alle Mitarbeiter:innen zwei-
mal in der Woche und Besucher:innen, 
bevor sie ins Haus kommen, von 
Mitarbeiter:innen der Einrichtung 
testen lassen. Durchgeführt werden 
die Tests von Silvana Blümchen, die 

eigens für diese Aufgabe eingestellt 
wurde. Unterstützt wird sie von 16 
Fachkräften aus anderen Arbeitsbe-
reichen sowie Wohnbereichen, die 
alle eine Schulung von der Koope-
rationsärztin Frau Dr. Kilburg erhiel-
ten. „Die eingeleiteten Maßnahmen 
sind nötig, um die Sicherheit und 
Gesundheit der Bewohner:innen und 
Mitarbeiter:innen nicht aufs Spiel zu 
setzen“, erklärt Christina Campe, 
Leiterin der Einrichtung. Sie sei stolz 
darauf, dass alle Mitarbeiter:innen im 
vergangenen Jahr Großartiges geleis-
tet haben und dies auch weiterhin tun. 
Die Einrichtungsleiterin sieht die Imp-
fung als einen kleinen Schritt in Rich-
tung Normalität und hofft, dass das 
soziale Leben für die Bewohner:innen 
wieder möglich werden wird, der Kon-
takt zu Angehörigen und Bezugsper-
sonen wieder aufleben kann und die-
se nicht mehr in ständiger Angst vor 
einer Infektion leben müssen. (se/hk)

EVIMPULS

  JUGENDHILFE:

Ich bin in der Jugendhilfe tätig und be-
treue unter anderem eine junge Frau 
(22 J. alt), die mir in unserem letzten 
Gespräch gesagt hat, sie lasse sich nicht 
impfen, weil man danach nicht mehr 
schwanger werden und keine Kinder be-
kommen kann. Dies würde sogar im Internet 
stehen. Alle ihre Freundinnen lassen sich aus 
diesem Grund nicht impfen… 
Die Aussage der jungen Frau ist ein gutes 
Beispiel dafür, dass viele Menschen mit der 
Entscheidungsfreiheit für oder gegen Impfung 
überfordert sind. Es gibt verwirrende und wi-
dersprüchliche Informationen aus verschiede-
nen Quellen, die nicht hilfreich sind, um eine 
Entscheidung treffen zu können.
Ich selbst bin in Polen aufgewachsen. Dort 
wird über Impfung gar nicht diskutiert: Alle 
werden gegen alles geimpft und das nennt 
niemand Pflicht. Es ist eine Selbstverständ-
lichkeit, die einen selbst und die Gesellschaft 
schützt. Niemand stellt das in Frage. Und dies 
hat meiner Ansicht nach auch eine entlasten-
de Komponente, vor allem für diejenigen, die 
über wenig adäquates Hintergrundwissen ver-
fügen und / oder von seriösen wissenschaft-
lichen Quellen / Informationen nicht erreicht 
werden.  
Das bedeutet nicht, dass ich diese Debatte in 
irgendeiner Form abwerte. Es bedeutet nur, 
dass ich dankbar bin, durch meine Kindheit so 

geprägt worden zu sein, dass 
ich auch jetzt eine positive 

Haltung gegenüber Imp-
fungen habe und mich 
impfen lasse, sobald 
ich die Möglichkeit dazu 
bekomme.
Monika Paluchowsky, 

EVIM Jugendhilfe

  ALTENHILFE: 

Ich war und bin auch heute noch immer 
bereit, mich impfen zu lassen. Warum...
nun, in der Republik, in der ich groß geworden 
bin, wurde das komplette Impfwesen zentral 
gesteuert und gehörte einfach dazu. Es ging 
um den Schutz der Bevölkerung, sicherlich 
nicht ganz uneigennützig. 

Heute werde ich mich impfen lassen, weil ich 
mich selbst schützen möchte. Ich trage eine 
Verantwortung für mich und meine Familie, 
und ich möchte nicht krank werden. Ich möch-
te nicht, dass sie in Sorge um mich lebt, weil 
sie weiß, welche Gefahr mein Beruf mit sich 
bringt. Ich möchte mich auch impfen lassen, 
weil ich ohne Sorgen in eine Einrichtung ge-
hen möchte und nicht mit der Angst, ich ste-
cke mich an. Ja, auch ich habe die Hoffnung, 
durch eine Impfung eher reisen zu dürfen, als 
vielleicht Personen, die sich nicht haben imp-
fen lassen. Wenn ich könnte, würde ich sofort 
dafür sorgen, dass auch alle anderen Perso-
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„Ich bin total erleichtert!“

Impftermin im EVIM Jan-Niemöller-
Haus in Schierstein: „Viele haben 
diesen Termin regelrecht ersehnt 
und im ganzen Haus war eine posi-
tive Stimmung“, freut sich Mitarbei-
terin Carmen Mathias (Foto), die sich 
ebenfalls impfen ließ. Für sie stand die 

Impfung außer Frage: „Ich bin total 
erleichtert!“ Geimpft wurden 21 Mit-
arbeitende und 36 Bewohnerinnen 
und Bewohner, darunter eine 92-jäh-
rige Seniorin (Foto), die den Pieks mit 
einem Lächeln quittierte. Ein großes 
Dankeschön an das mobile Impfteam 
vom Impfzentrum Wiesbaden – alles 
hat supergut geklappt!

Endlich! - Carmen Mathias freute sich auf die Impfung, die den Schutz vor Covid-19 
ermöglicht. 

EVIMPULS

nen meiner Familie eine Impfung bekommen, 
einfach damit ich mich nicht um sie sorgen 
muss.

Herr Söder und die Politik sehen mich als 
Pflegekraft aber als Gefährdung an und nicht 
als die Person, die ich eigentlich bin! Ich bin 
für sie also die Person, die andere in Gefahr 
bringt? Ich bin die Person, die das Virus ver-
breitet? Ich, die genau weiß, was zu tun ist 
und wie ich mich und andere schützen kann. 
Ich, die private Kontakte beschränkt, um kei-
nen zu gefährden? Ich, die versucht, auf kei-
nen Fall zu erkranken, weil ich weiß wie wich-
tig ich und meine Arbeit derzeit sind? Ich, die 
Einsatz zeigte trotz nicht vorhandener Schutz-
ausrüstung. Ich, die den Menschen für den ich 
Verantwortung trage in den Mittelpunkt stelle 
und nicht auf den Feierabend schaue? Ich, die 
oftmals das Berufsleben über das 
Privatleben stellt, wohlwissend 
dass es zu Problemen im Pri-
vatleben führt?
Ich bin die Gefahr, die nur 
zu bändigen ist mit einer 
Zwangsimpfung? Hier ist 
SCHLUSS!!!!
Ilka Müller, Prokuristin EVIM 
Altenhilfe

  UNTERNEHMENS-
  MITARBEITERVERTRETUNG EVIM:

„Wir lassen uns impfen, weil wir die Pro-
bleme und Ängste der Kolleginnen und 
Kollegen hautnah mitbekommen haben 
und erleben!“

Cindy Richter, Christina Lega           
EVIM Gemeinnützige Altenhilfe GmbH
Philipp Andrae                            
EVIM Verein, Geschäftsstelle
Paul Gleibmann                          
EVIM Verein, Jugendhilfe
Michel Hondrich                          
EVIM Bildung gemeinnützige GmbH
Jan Schloer                                
EVIM Bildung gemeinnützige GmbH
Christopher Flohr                        
EVIM Gemeinnützige Behindertenhilfe GmbH
Rene Kleye                               
EVIM Schwerbehindertenvertreter
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Berichte über unsere Arbeit
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K u r z i n f o s

Mitarbeiter gewinnen auch einen 
Team-Gutschein

Zur Qualitätssteigerung einer hohen 
Kundenzufriedenheit und Reklamations-
vermeidung wurde in der Postfiliale in 
Hattersheim im Herbst 2020 eine interne 
Paketlager-App installiert. Damit arbeitet 
das Team sehr erfolgreich und nahm von 
Oktober bis Dezember 2020 an einem 
Partnerwettbewerb der Deutschen Post 
teil. Die Postfiliale in Hattersheim wurde 
mit einer der höchsten Einlagerungsquo-
ten ausgezeichnet und gehört zu den 
111 besten Filialen in Deutschland. Als 
Dank für diese hervorragende Leistung 
erhielt die Filiale einen 333 EURO Gut-
schein von Eventim. (jr)

Auf einen Blick … 

n Inklusive EVIM Partner-
Postfiliale in Hattersheim dop-
pelt ausgezeichnet 

Die Deutsche Post DHL Group ver-
leiht der Post-Partnerfiliale Hatters-
heim das „Servicezertifikat 2020“ 

Mit dem Gütesiegel „Servicezertifikat 
2020“ bescheinigt die Deutsche Post 
der Postfiliale in Hattersheim, die seit 
Dezember 2018 von der EVIM Ge-
meinnützige Behindertenhilfe GmbH 
betrieben wird, eine hohe Servicequa-
lität gegenüber ihren Kunden. Diese 
Auszeichnung ist an die Erfüllung von 

Kriterien der Servicefaktoren Freund-
lichkeit, Kompetenz, Wartezeit und 
Kundendialog gekoppelt. Als Dank er-
halten die 15 beeinträchtigten Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der EVIM 
Reha-Werkstatt eine Auszeichnung mit 
dem Hinweis, eine der ausgewählten 
Filialen mit exzellentem Service zu 
sein. Das gerahmte Zertifikat wurde 
von Volker Braun, zuständiger Post-
Vertriebsmanager im Beisein des 
Werkstattleiters Stefan Berg am 24. 
Februar 2021 offiziell den Mitarbeitern 
der Postfiliale übergeben. Auf der In-
ternetseite der Deutschen Post erhält 
die Filiale im Standortfinder zusätzlich 
das Symbol „Top Service“. 

Volker Braun (1.v.l.), Vertriebsmanager Deutsche Post AG,  konnte dem leistungsstarken Team der EVIM Partnerpostfiliale Hattersheim 
gleich zwei Auszeichnungen überreichen.
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K u r z i n f o s

n  Erster übergreifender  
Praxisanleitungstag 

Was zeichnet gutes und effektives Ler-
nen aus? Um sich Wissen besonders gut 
anzueignen, bedarf es idealerweise einer 
gewissen Mischung aus vorhandenem 
Interesse und einer guten Portion Spaß. 

Kurzum: spielerisches Lernen stellt eine 
geeignete Methode dar, um den Anreiz, 
etwas lernen zu wollen, zu steigern und 
das Erlernte auch dauerhaft zu veran-
kern. Die drei Praxisanleiterinnen des 
Katharinenstifts Adrienne Balla, Alina 
Smith und Maria Meier haben sich diese 
Methode zu eigen gemacht und beim 

ersten übergreifenden Praxisanleitungs-
tag für die Auszubildenden erprobt. Das 
kam so gut bei den zehn Auszubilden-
den an, sodass die Einrichtungs- und 
Pflegedienstleitung entschieden haben, 
künftig drei Veranstaltungen nach diesem 
Konzept pro Jahr anzubieten. (ae)

sensationeller Erfolg!“ Die Mittel würden 
umgehend zur Digitalisierung des Unter-
richts in der Partnerschule Colegio de las 
Aguas in Kolumbien zur Verfügung ge-
stellt, so Naumann weiter. Hier würden 
Schüler und Lehrer sehr unter dem nun 
schon seit Monaten andauernden Lock-
down leiden. Die Partner aus Colegio de 

las Aquas danken Campus Klarenthal für 
diesen großartigen Einsatz. Dabei zählt 
neben den reinen Mitteln, die sinnvoll 
eingesetzt werden, vor allem auch die 
Solidarität über Kontinente hinweg, die 
motiviert und ein wenig Optimismus und 
Hoffnung in die Welt trägt! (sn)

n Sensationeller Sponsorlauf 
der Schülerinnen und Schü-
ler vom Campus Klarenthal 
zugunsten der Partnerschule 
Colegio de las Aquas!

Da die Schülerinnen und Schüler vom 
Campus Klarenthal 2020 nicht wie in den 
Vorjahren gemeinsam an einem Sams-
tag in der Wiesbadener Parkanlage Am 
Warmen Damm laufen konnten, hatte 
kurzerhand jede Klasse zwischen dem 
7. und 19. September im Rahmen eines 
Projekttages einen „eigenen“ Sponso-
renlauf durchgeführt. Das Ergebnis die-
ser ungewöhnlichen Aktion habe alle to-
tal überrascht und begeistert, berichtet 
Sibylle Naumann, Schatzmeisterin des 
Partnervereins Montebellos Kinder e. V.: 
„Fast 20.000 Euro sind bisher zusam-
men gekommen! Das ist dreimal so viel 
wie in den letzten Jahren und damit ein 

Zum Abschluss das Zertifikat! Einrichtungsleiter Bastian Ringel (rechts im Bild) ist stolz auf die Azubis und seine Mitarbeiterinnen!
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aufwändig geplant – mit Vernissage, 
einem großartigen Begleitprogramm, 
Workshops und Begegnungen und Aus-
tausch auf Augenhöhe in den einzelnen 
Kunstateliers. Coronabedingt ließ sich 
das Rahmenprogramm leider nicht wie 
geplant realisieren. Doch die Projekt-
verantwortliche von Wiandyou, Kura-
torin Alexandra Waldmann, eröffnete 

n Brennpunkt Kunst in der 
Outsider Art Galerie

Seit fünf Jahren macht die Outsider 
Art Galerie in Wiesbaden mit wech-
selnden Ausstellungen auf ganz be-
sondere Künstlerinnen und Künstler 
aufmerksam. Zum Jubiläum gibt es 
eine großartige Schau.   

Die neunte Ausstellung im Jubiläums-
jahr 2020 ist ein Höhepunkt: Sie zeigt 
bis 30. Juni 2021 insgesamt 64 faszinie-
rende Kunstwerke von 24 Künstlerinnen 
und Künstlern im Verwaltungsstandort 
Konradinerallee. Sie alle malen und 
gestalten in inklusiven Kunstateliers 
und werden dort professionell in ih-
rem Schaffen begleitet. Das Event war 

Die Künstler:innen wie Julia Collet und Renate Berger (Kunstprojekt Offenes Atelier) sowie Christian Martiny und Heidi Lose (Kunstpro-
jekt Mal_anders) sind stolz auf die Präsentation ihrer Arbeiten in der Ausstellung und im Katalog. 
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n Das Offene Atelier im  
Kirchenfenster Schwalbe 6 

In einer weiteren Ausstellung unter dem 
Thema „David und Goliath oder die Über-
legenheit des vermeintlich „Schwäche-
ren“ zeigten die Künstlerinnen und Künst-
ler des Offenen Ateliers neue Werke in 
Wiesbaden. Zu sehen war die Schau von 
Mitte Februar bis Anfang April 2021 im 
Kirchenfenster Schwalbe 6 in Wiesbaden. 
Zum virtuellen Ausstellungsrundgang: 
www.evim-kulturarbeit.de/galerie

Energie, sich auszudrücken.“ Und Chris-
toph Manjura hob hervor, dass die hier 
gezeigten Ausstellungen die Stärken 
von Menschen mit Beeinträchtigungen 
sichtbar machen. „Alle brennen für die 
Kunst und die Freiheit, die der Kunst 
innewohnt!“

Die Jubiläumsausstellung vereint 
Kunstateliers, die am Standort bereits 
ausgestellt haben aber auch zwei Ateli-
ers – das Vitos Rheingau Atelier und das 
Atelier „wir können kunst“ des Facetten-
werk – die erstmals mit dabei sind. Von 

EVIM sind die regional und überregional 
bekannten Ateliers „Mal_anders“ und 
das „Offene Atelier“ mit ausgesuchten 
Werken vertreten. Als Gastkünstler ist 
Valentin Walter vom Gehörlosenverein 
Wiesbaden dabei.

Unbedingt empfehlenswert ist neben 
einem Besuch (nach Anmeldung) auch 
der großartige Katalog zur Ausstellung, 
der die Künstlerinnen und Künstler in 
Bild und Text neben ihren Werken er-
lebbar werden lässt. (hk)

die Ausstellung unter dem Motto: „Es 
brennt“ Ende November gemeinsam 
mit dem Wiesbadener Sozialdezer-
nenten Christoph Manjura digital. Via 
Livestream verfolgten knapp einhundert 
Gäste die Veranstaltung inklusive Gale-
rierundgang und bekamen so einen vir-
tuellen Eindruck von der außergewöhn-
lichen Vielfalt künstlerischen Schaffens. 
Für Alexandra Waldmann ist das Motto 
der Ausstellung eine treffende Meta-
pher. „Die Kunstwerke brennen den 
Künstlerinnen und Künstlern unter den 
Nägeln. Sie zeigen eine unerschöpfliche 
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n EVIM Behindertenhilfe

Die mit Abstand beste 
Band – RUHESTÖRUNG 
hält zusammen

Die Bässe wummern, die Riffs kom-
men präzise und die Sänger geben 
alles. So hat man RUHESTÖRUNG, 
die Band der EVIM Behindertenhil-
fe, in Erinnerung. Doch was man 
auf dem Geisberg in Wiesbaden 
noch im Spätherbst vor dem Lock-
down hörte, kam nicht aus der 
Konserve: Musik. Laut. Und Live! 

„Applaus, Applaus“ dröhnt es aus 
den Lautsprechern. Kay-Uwe Gebert, 
Frontmann und Macher der Band, 
singt mit vollem Körpereinsatz den 
Song von „Sportfreunde Stiller“. Die 
fünf anderen Bandmitglieder stehen 
ihm in nichts nach. Jeder an seinem 
Platz. Und das ist in Corona-Zeiten 
sehr wörtlich zu nehmen: nämlich mit 
sechs Metern Abstand voneinander 

proben die Bandmitglieder. Markus an 
der E-Gitarre, Wenzel am Schlagzeug, 
Jessica, Steffi und Etienne an den Mik-
ros. Den Beifall des Gastes aus der Ge-
schäftsstelle an diesem Abend genie-
ßen die Vollblutmusiker sichtlich. Und 
gleich steigen Erinnerungen bei ihnen 
auf: „Man, war das geil damals im 
Kesselhaus“, so Kay-Uwe, „da ging die 
Post ab“, setzt er nach. „Wie die aus-
geflippt sind“, ruft Wenzel und seine 
Augen leuchten. Etienne schmunzelt. 
Wie allen anderen Künstlern fehlen 
ihnen die Live-Auftritte natürlich sehr. 
Doch einmal pro Woche sind sie in ih-
rem Element, machen Musik, dass es 
kracht. Dank EVIM ist das auch in Co-
rona-Zeiten möglich, denn ihr Proben-
raum ist derzeit die Turnhalle an der 
Jonas-Schmidt-Straße. „Es ist einfach 
toll, dass wir hier so willkommen sind 
und die Kollegen aus der Bildung uns in 
jeder Beziehung dabei unterstützen“, 
sagt Edgar Slatnow, der mit seinem 
Kollegen Erik Hesse die Band seit nun-
mehr über zehn Jahren begleitet. Die 

Architektin Stephanie Wellnitz erläutert 
den Kita-Neubau im Beisein von EVIM 
Vorstand Matthias Loyal, Stadtrat Chris-
toph Manjura, Orstvorsteher Theo Baum-
stark, Kita-Leiterin Birgit Fetz-Kappus 
und Carlos Müller, Geschäftsführer EVIM 
Bildung (v.l.n.r.)

n EVIM Bildung

Kita Emser Straße wird im 
April eröffnet
Die neue EVIM Kita mit 72 Plätzen an 
der Emser Straße in Wiesbaden hat 
Gestalt angenommen. Termingerecht 
werden hier im April die ersten Kin-
der aufgenommen, die in vier alters-
gemischten Gruppen von zwei Jahren 
bis zum Schuleintritt betreut werden. 
Stadtrat Christoph Manjura und den 
weiteren Teilnehmern der Kita-Bege-
hung am 19. Februar auf Einladung von 
EVIM war die Freude darüber sichtlich 
anzumerken, denn der Neubau trägt 
mit dazu bei, den hohen Bedarf an Be-
treuungsplätzen in Wiesbaden mit ab-
decken zu können.

Band hat nach dem Auszug aus der 
Aarstraße im Kellergeschoss auf dem 
Geisberg, direkt unter der Turnhalle, 
einen neuen Probenraum gefunden, 
der allerdings corona-bedingt derzeit 
nicht genutzt werden kann. Hier zeigt 
sich einmal mehr, dass man sich bei 
EVIM untereinander hilft. Der Keller-
raum wurde für musikalische Angebote 
der Schule am Geisberg vorgerichtet, 
ist schallisoliert. Also beste Bedingun-
gen für die Band, die die Lautstärke 
nicht nur im Namen, sondern auch im 
Programm hat. Und nebenan gibt es 
sogar eine Lagermöglichkeit für das 
nicht unerhebliche Equipment. Damit 
die Probe in der Turnhalle pünktlich 
starten kann, brauchen Edgar Slatnow 
und Erik Hesse etwa zwei Stunden Vor-
bereitung: die Gerätschaften treppauf, 
treppab zu wuchten und die Ton- und 
Lichttechnik zu installieren. 

Schon ein Zuhörer scheint die Band zu 
beflügeln. Einer ihrer Lieblingssongs, 
„Du schreibst Geschichte“ von Madsen, 
kommt in rasantem Tempo daher, was 
gar nicht stört, denn die Begeisterung 
ist förmlich greifbar und tut allen gut. 
Geschichte schreibt die Band selbst 
auch. Kay-Uwe Gebert und Robert 
Portz (der krankheitsbedingt fehlt) sind 
seit Anfang an mit dabei. Bei allem Auf 
und Ab, wechselnden Besetzungen, 
neuen Anläufen und Live-Auftritten. 
Ein Neuzugang - Markus Schmidt an 
der E-Gitarre - lässt aufhorchen. „Ihn 
hat uns der Himmel geschickt“, freuen 
sich nicht nur die Betreuer über den 
talentierten 21-jährigen, der seit zehn 
Jahren Gitarre spielt und bekennender 
AC/DC Fan ist. 

Die Band ist Mitglied im Netzwerk „Mu-
sipodium - Inklusionsbands in Hessen“, 
obwohl sie etwas anders ausgerichtet 
ist. „Die Kontakte und das Netzwer-
ken sind für uns jedoch total wichtig“, 
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der Band die Kommunikation erleich-
tert, besonders wichtig im Lockdown, 
da Proben nicht mehr möglich sind“, 
beobachten die Betreuer. Die Band-
mitglieder sind allesamt digital über 
WhatsApp vernetzt und chatten, oft 
mittels Sprachnachrichten über das, 
was sie bewegt. „Damit sind auch ihre 
digitalen Kompetenzen gewachsen“, 
so die Fachexperten. 

„Übermorgen“- der Schlusssong von 
Mark Forster bei dieser (fast letzten) 
Probe vor dem Lockdown ist mehr als 
symbolisch. Hoffentlich rockt RUHE-
STÖRUNG bald wieder auf der Bühne 
mit hunderten Gästen im Saal. Dann 
lassen sie es krachen, aber richtig! 
(hk)

sagt Erik Hesse. Und, auf noch etwas 
sind alle ganz besonders stolz: „Wir 
sind die einzige Band im Netzwerk, die 
auch während der Pandemie proben 
kann – und das seit Mai!“ Sogar ein 
Live-Auftritt im Sommer war in diesem 
Jahr möglich. Das zeige, so Erik Hesse, 
dass wir bei EVIM Herausforderungen 
annehmen und Lösungen finden kön-
nen. „Die Digitalisierung hat auch in 

n EVIM

Neue Website von 
www.evim-freiwillig.de

Unter der bekannten Adresse 
www.evim-freiwillig.de präsen-
tieren sich die Freiwilligendiens-
te von EVIM im neuen Look&Feel 
und mit jeder Menge Informatio-
nen und Erfahrungsberichten.

Unter dem Motto „Dein Jahr mit EVIM 
– vor Ort und in der Welt“ finden die 
Interessenten alles, um sich einen 
Überblick über die vielfältigen Ein-
satzmöglichkeiten zu verschaffen. 
Es macht Spaß, sich durchzuklicken: 

von Hessen aus bis ins ferne Mala-
wi, Benin oder Tansania. Die neuen 
Seiten mit vielen persönlichen Erfah-
rungsberichten der Freiwilligen ma-
chen die Projekte für ein FSJ und BFD 
mit EVIM in Bild und Text erlebbar 
und neugierig auf ein unvergessli-
ches Jahr im Leben. Wer das sucht, 
ist hier in jedem Fall richtig und kann 
sich auch direkt gleich bewerben. 
Einsatzstellen können nach Katego-
rien gefiltert werden und sind schnell 
und bequem zu finden. Und wer noch 
unentschlossen ist, kann sich an das 
nette Team der Freiwilligendienste 
persönlich wenden, um das passende 
Projekt zu finden.
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UPSTAIRS

n Stiftung MitMenschen der 
PSD Bank

Seit dem Jahr 2007 unterstützte die 
Stiftung MitMenschen der PSD-Bank 
Hessen Thüringen eG die Arbeit von 
„up-stairs“ bereits mit knapp 170.000 
Euro. Im Jahr 2020 überwies die Stif-
tung wieder 15.000 Euro auf das 
Spendenkonto. 

Ein Besuch im Wohnmobil ist in Coro-
na-Zeiten schwierig, deshalb an dieser 
Stelle nochmals ein großes und herz-
liches DANKE an die Vorstände der 
Stiftung, Frau Kristina Reuter und Herr 
Bernd Michael Matt, die immer sehr 
interessiert und engagiert an unserer 
Seite sind. Wir hoffen, wir können sehr 
bald wieder im Wohnmobil zusammen-
sitzen.

Die Genossenschaftsbank PSD Bank 
Hessen-Thüringen eG bündelt ihr ge-
sellschaftliches und soziales Engage-
ment in der Stiftung MitMenschen, die 
es sich zur Aufgabe gemacht hat, junge 
Menschen, deren Lebenslauf aus un-
terschiedlichen Gründen heraus nicht 
stringent verläuft, zu begleiten und ih-
nen die Chance auf eine bessere Zu-
kunft zu ermöglichen. (kk)

n R+V Versicherung und R+V 
Stiftung 

Ebenfalls seit vielen Jahren an der Seite 
von EVIM: Die R+V Versicherung und 
die R+V Stiftung.  Mit 10.000 Euro un-
terstützte die Stiftung wieder „upstairs 
– der Anlaufstelle für junge Menschen 
in Not“. Das Projekt ist auch vielen Mit-
arbeitern der R+V Versicherung eine 
Herzensangelegenheit und findet breite 
Unterstützung im ganzen Haus. So kam 
aus der Abteilung Marketing/Eventma-

n GWG-Mitarbeiter unterstützen 
upstairs

Die auf Wohnimmobilien spezialisierte 
Tochtergesellschaft der R+V Versiche-
rungsgruppe feierte im Jahr 2020 das 
70jährige Firmenjubiläum und nahm 
dies zum Anlass, mit insgesamt 70.000 
Euro deutschlandweit verschiedene Or-
ganisationen zu unterstützen. 
Die Wahl fiel auf regionale Organisa-
tionen und Einrichtungen, die an den 
Standorten Gutes tun. Zusätzlich sollten 
mit dem Geld Einrichtungen unterstützt 
werden, die während der Corona-Pande-
mie besondere Dienste leisten. „upstairs 
– die Anlaufstelle für junge Menschen in 
Not“ freut sich sehr über eine Spende in 
Höhe von 3.000 Euro. (kk)

nagement eine Spende in Höhe von 
3.000 Euro und der Gewinn von 200 
Euro aus einem Hackathon.

Auch die EVIM Bildung gGmbH wird seit 
vielen Jahren durch die R+V Versiche-
rung und die R+V Stiftung unterstützt. 
Im vergangenen Jahr gingen 5.000 
Euro an die mobile Frühförderung der 
Schule für Kinder beruflich Reisender. 
Von dem Geld konnte pädagogisches 
Spielmaterial für den Einsatz in den Fa-
milien angeschafft werden. Mit weiteren 

5.000 Euro wurde ein Außenarbeits-
platz der Lernwerkstatt ausgestattet, an 
dem nun Schweiß- und Lackierarbeiten 
ausgeführt werden können.

Insgesamt konnte sich EVIM bereits 
über Zuwendungen in Höhe von mehr 
als 70.000 Euro freuen. Wir sagen Dan-
ke an Herrn Dr. Ralph Glodek und allen 
engagierten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern! (kk)
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n Spenden statt Geschenke: 
Weihnachten für upstairs 

Viele Firmen verzichteten im Jahr 2020 
wieder auf Kundengeschenke und spen-
deten den Betrag für upstairs, Danke 
sagen wir u.a. bei

Autozentrale Eichmann GmbH + Co.KG

BBR Associates GmbH + Co.KG

Beckmann + Beckmann, Notare 

Copa eG

Corning GmbH

Deharde + Klefisch,  
IT Projektmanagement GbR

Hagemann Advisory GmbH

Homewärts GmbH + Co.KG 

id construction GmbH

Johanniter Hilfsgemeinschaft  
Wiesbaden

Metz Schiebel Ltd. + Co.KG

Sieben IAO der Haushahn GmbH + 
Co.KG

Sigma GmbH

Soka Bau

n RMVsmiles - Umweltbewusst 
Gutes tun

Die beliebte RMVsmiles Spendenaktion 
wurde bereits zum achten Mal veran-
staltet. RMV-Kunden sammeln bei jeder 
online oder mobil erworbenen Fahrkar-
te „Smiles“, die vor Weihnachten dann 
an die sozialen Einrichtungen „gespen-
det“ werden können und werden so zum 
Wünsche-Erfüller. 

Aus 115 Bewerbungen von sozialen Ein-
richtungen für Kinder und Jugendliche 
aus dem RMV-Gebiet wurden 30 Einrich-
tungen ausgelost. 

In diesem Jahr dabei: „upstairs – die 
Anlaufstelle für junge Menschen in Not“. 

Auf der Wunschliste: Fahrkarten für jun-
ge Menschen, die wohnungslos oder von 
Wohnungslosigkeit bedroht sind. Fast 
30 Jugendliche nehmen täglich Kontakt 
zu upstairs auf, weil sie kein Dach über 
dem Kopf haben oder nur temporär bei 
Freunden schlafen dürfen. Ganz wich-
tig für die Kids: Sie müssen mobil sein, 
sonst droht eine Anzeige.

Kurz vor Weihnachten dann die großarti-
ge Nachricht: Es hat geklappt … upstairs 
bekommt 1.000 Euro!!!
Danke an das supernette RVMsmiles-
Team und alle RMV-Kunden, die upstairs 
unterstützt haben! (kk)

 



28EVIMPULS

B e r i c h t e

Berichte über unsere Arbeit

EVIM Jugendhilfe

n Wunschbaumaktion bei  
Globus Nordenstadt

„Viele unserer Kunden fragen schon im 
Oktober nach, ob die Wunschbaumakti-
on wieder stattfindet“, freuen sich John 
Adam und seine Kolleginnen und Kol-
legen der Marketingabteilung des Glo-
bus Einkaufsmarktes in Nordenstadt. 
Die von der EVIM Jugendhilfe ambulant 
oder stationär betreuten Kinder und 
Jugendlichen hatten wieder ihre Wün-
sche im Wert von maximal 15 Euro auf 
liebevoll gemalte oder beklebte Karten 
notiert. Kunden „pflücken“ die Wünsche 
dann vom Baum, kaufen das Ersehnte 
und die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Globus verpacken jedes einzel-

ne Geschenk mit viel Liebe. Rechtzeitig 
vor Weihnachten machten sich zwei 
EVIM Mitarbeiter mit einem großen 
Auto auf den Weg, um die Geschenke 
abzuholen, die dann an die Kinder und 

Jugendlichen verteilt wurden. Danke an 
alle Globus Kunden und Mitarbeiter, die 
uns so liebevoll unterstützt haben! (kk)

n Wiesbadener Unternehmen 
VERTICAS GmbH spendet Kinder-
Schutzmasken

Über eine wirkungsvolle Unterstützung 
zum Schutz von Kindern und Jugendli-
chen vor möglichen Infektionen freuen 
sich die Leitungsteams von EVIM Ju-

gendhilfe und EVIM Bildung. Die VERTI-
CAS Gesellschaft für verkaufsfördernde 
Produkte und Produktion mbH aus Wies-
baden spendet beiden Fachbereichen 
22.000 Mund-Nase-Schutzmasken. Die-
se kommen in der Jugendhilfe mehr als 
900 Kindern und Jugendlichen, davon 
rund 275 im stationären Bereich und in 

der Bildung rund 300 Schülerinnen und 
Schüler in der Schule am Geisberg und 
450 am Campus Klarenthal zu Gute. 
„Wir können die Schutzausrüstung in 
den nächsten Wochen sehr gut gebrau-
chen – gerade weil die Anforderungen 
des Tragens der Masken in Schulen auch 
für Grundschüler zumindest in Wiesba-
den schon gefordert ist“, sagt Klaus 
Friedrich, Fachbereichsleiter der EVIM 
Jugendhilfe anlässlich der Übergabe 
der Sachspende am 18. November auf 
dem Geisberg-Gelände in Wiesbaden. 
Gemeinsam mit Carlos Müller, Proku-
rist der EVIM Bildung dankte er Steffen 
Weigand, Geschäftsführer/Managing 
Director der VERTICAS GmbH für die 
großzügige Unterstützung und den wir-
kungsvollen Beitrag, um das Risiko einer 
Ansteckung unter Kinder und Jugendli-
chen zu reduzieren. Das Unternehmen, 
zu dessen Portfolio auch Kohlendioxid-
Messgeräte gehören, will mit seinem 
Engagement besonders dort helfen, wo 
Schutzausrüstung aktuell dringend ge-
braucht wird. 
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n Lama-Dame Mojita freut sich 
über Spende

Die Allianz Hauptvertretung Lina 
Schneider aus Niedernhausen verzich-
tete ebenfalls wieder auf Weihnachts-
geschenke an die Kunden. Stattdessen 
freute sich Lama-Dame Mojita stellver-
tretend für die anderen Lama-Damen 
des EVIM-Projekts „tierisch_cool“ über 
eine Spende in Höhe von 300 Euro. 
Das hilft bei Futter- und Tierarztkosten 
und die eine oder andere Extra-Möhre 
ist sicher auch mal drin.

Unsere tierischen Therapeuten hören 
geduldig zu … erzählen nichts weiter 
… und haben keine Vorurteile.  Tiere 
reagieren authentisch, eindeutig und 
unvermittelt darauf, wie die Kinder 
mit ihnen umgehen: Fühlen sie sich 
schlecht behandelt, laufen sie entwe-

der weg, spucken, treten oder knur-
ren. Die Kinder und Jugendlichen, die 
bei uns leben, sind oft verunsichert 
in der Einschätzung ihres eigenen 
Verhaltens, weil sie von Erwachsenen 
keine klaren Reaktionen erfahren 
haben. Im Umgang mit den Tieren 
lernen sie: Die Persönlichkeit und Ei-
genart jedes einzelnen Tieres muss 
man respektieren, wenn man sich 
ihm nähert. 

Im Umgang mit den Tieren erleben 
die Kinder und Jugendlichen, dass sie 
gebraucht werden und dass sie etwas 
können. Die Tiere müssen gepflegt und 
gefüttert, der Stall gesäubert werden, 
man muss mit ihnen spazieren gehen 
oder sie bewegen und man muss auf-
passen, dass sie nicht weglaufen. Das 
stärkt das oft kaum vorhandene Selbst-
wertgefühl und macht stolz. (kk)

n Faschingsdirndl für die EVIM 
Jugendhilfe

„Ich hätte da 12 Faschingsdirndl in Größe 
S abzugeben. Sind auch nur 3 x getra-
gen“, so schrieb Frau Jacqueline Braun 
aus Staffel in ihrer E-Mail.

Bereits kurz nach Weiterleitung des An-
gebotes kam die Antwort aus der EVIM 
Jugendhilfe: „Wunderbar! Wir haben 
Bedarf und schon bereits die ersten 5 
Kinder, die deutlich Interesse angemel-
det haben“. Und da ein EVIM-Mitarbeiter 
auch noch ganz in der Nähe wohnt, war 
auch Abholung und Transport schnell ge-
klärt.

Danke an Frau Braun aus Staffel für die 
tolle Idee! (kk)
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EVIM Altenhilfe 

n Homewärts GmbH & Co.KG 
spendet virtuelles Konzert im 
EVIM Seniorenzentrum Hat-
tersheim 

„Wir möchten Sie auch in diesem Jahr 
mit Spenden unterstützen. Wichtig 
sind uns vor allem die älteren Men-
schen und junge Menschen, die es 
jetzt in dieser Corona-Zeit besonders 
schwer haben“, so homewärts-Mit-
arbeiter Samuel Rüdiger am Telefon. 
Die Firma homewärts GmbH & Co.KG 
bietet Immobilienfinanzierung aus ei-
ner Hand und hat seinen Hauptsitz in 
Kriftel. 

Ein kurzer Anruf bei Einrichtungs-
leiter Harald Jorkowski im EVIM Se-
niorenzentrum in Hattersheim löste 
Begeisterung aus: „Wir würden sehr 
gern ein virtuelles Konzert für unsere 
Bewohner:innen aufnehmen lassen. 
Das wäre schön, wenn wir das umset-
zen könnten“. 

Und so konnten die Bewohner:innen 
mit angemessenem Abstand zueinan-
der und Mund-Nasen-Schutz per Video 
das exklusiv für sie aufgenommene  
Violinkonzert von Marta Danilkovich 
genießen. Was für ein Genuss und eine 
schöne Ablenkung.

Danke an alle homewärts Mitarbei-
ter:innen! (kk)

n EVIM Verein

Das Telefon klingelt und am anderen 
Ende ist der derzeitige Präsident des 
Rotary Clubs, Theo Baumstark, mit der 
Nachricht: „Wir würden EVIM in dieser 
besonderen Zeit gern unterstützen“. 

Herausforderungen mit sich brachte. 
Ob Hygieneartikel für Klient:innen von 
upstairs, digitale Ausstattung im Schul-
bereich oder Pflegeheim und manches 
andere mehr: Jeder Euro war und ist 
eine Hilfe! (kk)

Solche Anrufe bekommt man nicht oft, 
aber natürlich sehr gern!

Die großzügige Spende des Rotary 
Clubs in Höhe von 10.200 Euro war ein 
großes Geschenk in einer Zeit, die durch 
die Pandemie viele unvorhergesehene 
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n EVIM Altenhilfe

„Ich möchte etwas 
zurückgeben“ 

Eine Würdigung zum achtzigsten 
Geburtstag einer außergewöhnli-
chen Mitarbeiterin

Als Margarethe Kalinowski am 1. August 
1988 in einem Altbau an der Breslau-
er Straße ihren Pfortendienst im EVIM 
Katharinenstift in Wiesbaden antrat, 
ahnte sie nicht, dass sie der Einrich-
tung und ihren Menschen zeitlebens 
die Treue halten wird. 

Für Margarethe Kalinowski ist das Ka-
tharinenstift ein Glücksfall. Mit großer 
Dankbarkeit und Zufriedenheit schaut 
sie zurück auf über drei Jahrzehnte, 

in denen sie zuerst hauptamtlich und 
dann ehrenamtlich für andere Men-
schen tätig ist. Und das soll auch so 
bleiben, „solange mir Gott die Ge-
sundheit gibt“, sagt sie mit einem 
strahlenden Lächeln. 

Verantwortung für die Cafeteria 

Wenn sie über die Vergangenheit be-
richtet, braucht sie an keiner Stelle 
lange zu überlegen. Fröhlich erzählt 
sie über die Anfänge in der Telefon-
zentrale mit der Vermittlung von Ge-
sprächen („Handys gab’s ja noch lange 
nicht“) und dem Kioskverkauf, den sie 
mit übernahm. Darüber hinaus führ-
te sie die der Pforte angeschlossene 
Cafeteria für Heimbewohner und Mit-
arbeiter, darunter auch den Club, wo 
sich Angehörige und Bewohner trafen. 

Ein Bereich, der ihr auf den Leib ge-
schnitten war. Hier fühlte sie sich ge-
nau am richtigen Platz. Ihr damaliger 
Chef, Herr Streck, zu dem sie bis heu-
te über Angehörige Kontakt hat, lobte 
in einem Zwischenzeugnis von 1993 
nicht nur ihre „stete Einsatzbereit-
schaft und höchste Zuverlässigkeit“, 
sondern seine Mitarbeiterin auch da-
für, eine „anheimelnde Atmosphäre“ 
in der Cafeteria geschaffen zu haben. 
Da überrascht es nicht, dass er ihr 
nach dem Umzug in den Neubau an 
der Rathausstraße kurz und bündig 
sagte: „Sie übernehmen hier die Ca-
feteria.“ Und dort ist Margarethe Kali-
nowski bis heute so gern tätig. 

Immer wieder Neues

Umzugserfahren ist Margarethe Ka-
linowski, die aus Schlesien stammt, 
auch. Anfang der achtziger Jahre kam 
sie mit ihrem Sohn, der heute bei 
Opel schafft, nach Deutschland. „Das 
Leben dort war nicht gut“, fasst sie 
nur knapp zusammen. In Trebur leb-
te bereits ihr Bruder. Ihre Tochter, die 
leider viel zu früh verstorben ist, war 
in Frankfurt im Immobiliengeschäft 
erfolgreich tätig. Zunächst kam Mar-
garethe Kalinowski in Hochheim un-
ter, bis sie über das Arbeitsamt an das 
Katharinenstift vermittelt wurde. Aber 
auch mit der Einrichtung machte sie 
vier große Umzüge „sogar mit Unter-
stützung der Bundeswehr“, erinnert 
sie sich. Hinzu kamen noch diverse 
Umzüge in den Wohnbereichen im 
Haus „Albert Schweitzer“. 

Helfen, ohne auf die Uhr zu 
schauen

Bis Februar 2006 war sie berufstätig 
und unermüdlich in ihrem Einsatz für 
andere. Keine Feier war ihr zu groß 
und keine Mühe zu gering, um wirklich 

Margarethe Kalinowski Ende der achtziger Jahre im Pfortendienst an der Breslauer Straße 
in Biebrich.
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men bin. Davon möchte ich ein Stück 
zurückgeben.“ 

Neben ihrem Cafeteria-Dienst, der lei-
der coronabedingt derzeit nicht mög-
lich ist und den sie sehr vermisst, ar-
beitet sie seit 2014 parallel zu ihrem 
Ehrenamt als geringfügig Beschäftigte 
in der Hauswirtschaft. In einem Wohn-
bereich hilft sie beim Eindecken, Ab-
räumen und in der Speiseversorgung. 
Auch hier ist sie stets da, wenn man 
sie braucht und ‚Not am Mann‘ ist. Für 
ihre Chefin, Frau Neumann, hat sie 
nur lobende Worte und Herr Ringel, 
„wirklich, der ist ein Goldstück“. Man 
mag ihr aufs Wort glauben, wenn sie 

voller Begeisterung sagt: „Ich habe 
so eine gute Erinnerung an alles, das 
können Sie sich gar nicht vorstellen!“

Bei so viel Engagement verwundert 
es nicht, dass die Jubilarin in bester 
Verfassung ist. Oder gibt es doch ein 
Geheimrezept? Lachend meint Mar-
garethe Kalinowski, dass sie als jun-
ge Frau in Katowice Kranfahrerin war. 
„Sechs Meter bin ich da immer hoch-
gelaufen. Vielleicht liegt es daran.“ 
Möge ihr diese Gesundheit erhalten 
bleiben für ihr segensreiches Wirken 
im Leben. (hk)

alles perfekt zu machen. Sie deckte 
die Tische liebevoll ein, bereitete zum 
Mittagstisch frische Salate („manch-
mal 12 unterschiedliche Sorten“) und 
sorgte mit dafür, dass die Biebricher 
Gäste den stadtteilweit berühmten 
eingelegten Hering und die sagen-
haften Kartoffelpuffer in der wohligen 
Atmosphäre der Cafeteria genießen 
konnten. Sie sprang ein, wenn in der 
Küche, in der damals noch selbst ge-
kocht wurde, das Personal knapp war. 
Selbstverständlich war es für sie, nach 
einer Feier, egal ob für zehn oder für 
einhundert Personen, auch bis spät 
abends dafür zu sorgen, dass alles 
wieder an seinem Platz steht. Auf die 
Uhr zu schauen, wäre ihr dabei nie in 
den Sinn gekommen. Angesichts die-
ser Rastlosigkeit und dem enormen 
Arbeitspensum wäre der Ruhestand 
mehr als nur wohlverdient. 

Der Ruhestand ist noch keine 
Option 

Doch nicht für „Frau Margarethe“, wie 
sie oft liebevoll im Katharinenstift ge-
nannt wird. Nur fünf Monate später, 
im Juli 2006, stand sie als Ehrenamt-
liche wieder in ‚ihrer‘ Cafeteria. Ihr 
heutiger und mittlerweile siebenter 
Einrichtungsleiter, Bastian Ringel, 
weiß zu berichten, dass sie seitdem 
krankheitsbedingt keinen einzigen 
Tag gefehlt habe. Er sei nicht nur von 
ihrer „absolut positiven Ausstrahlung“ 
fasziniert. „Frau Kalinowski ist so agil, 
dass sie manch Jüngeren beim Trep-
pensteigen locker hinter sich lässt“, 
meint er schmunzelnd über seine 
Mitarbeiterin, die für ihn in ihrem 
Engagement „außergewöhnlich“ ist. 
Margarethe Kalinowski, die in Kastel 
zu Hause ist, sagt über sich ganz be-
scheiden: „ Ich helfe gerne anderen. 
Ich habe so viel Glück gehabt, dass 
ich hier an das Katharinenstift gekom-

Die Jubilarin freute sich von Herzen über die zahlreichen Glückwünsche zu ihrem 
runden Geburtstag Mitte Februar aus dem Katharinenstift, hier von Einrichtungsleiter 
Bastian Ringel.


